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Bekanntiiiacliung■.
Jeder Erläuterung liegt eine ״Kurze Einführung in das Verständnis 

der geologisch - agronomischen Karten“, sowie ein Verzeichnis der bis- 
herigen Veröffentlichungen der Königlich PreuBischen Geologischen 
Landesanstalt und Bergakademie bei. Beim Bezuge ganzer Karten- 
lieferungen wird nur je eine ״Einführung“ beigegeben. Sollten jedoch mehrere 
Exemplare gewünscht werden, so können dieselben unentgeltlich durch die Ver- 
triebstelle der genannten Anstalt (Berlin N, 4, Invalidenstrafie 44) bezogen 
werden.

Im Einverständnis mit dem Königl. Landes-Ökonomie-Kollegium werden 
vom 1. April 1901 ab besondere gedruckte B ohrkarten zu unseren geologisch- 
agronomischen Karten nicht mehr herausgegeben. Es wird jedoch auf schrift- 
lichen Antrag der Orts- oder Gutsvorstände, sowie anderer Interessenten eine 
handschriftlich oder photographisch hergestellte Abschrift der Bohrkarte fiir die 
betreffende Feldmark bezw. für das betreffende Forstrevier von der Königlichen 
Geologischen Landesanstalt und Bergakademie unentgeltlich geliefert.

Mechanische VergröBerungen der Bohrkarte, um dieselbe leichter lesbar 
zu machen, werden gegen sehr mäBige Gebühren abgegeben, und zwar

a) handschriftliche Eintragung der Bohrergebnisse in eine vom Antragsteller 
gelieferte, mit ausreichender Orientierung versehene Guts- oder Gemeinde- 
kartę beliebigen MaBstabes:

bei Gütern etc. unter . . . 100 ha GröBe für 1 Mark,
״ ״ ״  über 100 bis 1000 ״ ״ ״ 5 ״  

....״״ 1000 ״ ״ ״ 10 ״
b) photographische Vergröflerungen der Bohrkarte auf 1 : 12500 mit Höhen- 

kurven und unmittelbar eingeschriebenen Bohrergebnissen :
bei Gütern unter . . . 100 ha Grosse für 5 Mark,

״ ״  von 100 bis 1000 ״ ״ ״ 10 ״  
״ ״  über ... 1000 ״ ״ ״ 20 ״

Sind die einzelnen Teile des betreffenden Gutes oder der Forst räumlich
von einander getrennt und erfordern sie deshalb besondere photographische 
Platten, so wird obiger Satz für jedes einzelne Stück berechnet.
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V orbemerkung.
Die vorliegende zweite Auflage des Blattes Tangermünde besitzt ein 

von der ersten Ausgabe gänzlich abweichendes Aussehen. Die Unter- 
schiede sind einmal durch die verânderte Art der Darstellung und die 
strengeren Anforderungen an die Methoden der Aufnahme, hauptsâchlich 
aber durch den Fortschritt bedingt, den seit der ersten Bearbeitung des 
Blattes durch HeTrn Prof. Dr. H. Gruner (im Jahre 1882 und 1883) die 
Erkenntnis der Lagerungsverhâltnisse, des Alters und der Entstehungs- 
geschichte unserer Flachlandsbildungen gemacht hat. Der am tiefsten 
einschneidende Unterschied gegenüber der ersten Ausgabe besteht in dem 
fast vôlligen Verschwinden des sogenannten ״Unteren“ Diluviums und in 
dem Ersatz desselben durch Farben und Zeichen der jungglazialen Ab- 
lagerungen. Es hat sich herausgestellt, daB der in der Gegend von 
Stendal und Tangermünde und weiter im W. und N. der Altmark auf- 
tretende sogenannte ״Rote altmürkische Geschiebemergel“ mit grôBter 
Wahrscheinlichkeit ein Gebilde der letzten Eiszeit ist und daB dem- 
entsprechend aucli die ihn überlagernden glazialen Bildungen ein be- 
deutend geringeres Alter besitzen, als früher angenommen wurde. Auf 
diese Weise sind die Unteren Sande der ersten Auflage zum aller- 
groBten Teile zu jungglazialen Talsanden und Hochflâchensanden, die 
Unteren Tone zu Talton, die Unteren Grande zu jungglazialen Hocli- 
flâchenkiesen geworden. Nur am Südrande der Tangermünder Hoch- 
flâche haben bei Bahnhof Demker und am Langen Berge bel Tanger- 
münde einige Sandflâchen in der Kartendarstellung ihre graue Farbe 

1* 



4 Vorbemerkung.

und ihr Zeichen ds behalten, wenn auch freilich die Bedeutung beider 
einen im Texte näher erlâuterten Wandel erfahren hat.

Im Alluvium sind die Ànderungen naturgemâB wesentlich geringer: 
die jugendlicben Bildungen des Elb- und Tangcrtales sind unverândert 
übernommen, wahrend im Gebiete des kalkig-moorigen Alluviums in der 
Nordhalfte des Blattes einige nicht selir wesentliclie Grenzânderuugen 
vorgenommen wurden.

Die Erlâuterung scblieBt sieli im bodenkundliclien und analytischen 
Teile eng an die der ersten Auflage an, ist dagegen im allgemeinen und 
geologischen Teile erheblich verândert worden, besonders mit Rücksiclit 
auf die verânderten Auffassungen liber Alter und Entstehung der ein- 
zelnen Bildungen.

K. Keilhack.



I. Oberflächenformen und geologischer Bau des Blattes.
Das zwischen 29° 30' und 29° 40' östliclier Länge, sowie 

52° 30' und 52° 30' nördlicher Breite sieli ausdelmende, in der 
Hauptsache dem Kreise Stendal zugeliörige, von der Elbe in seineni 
östlichen Teile durchflossene Gebiet des Blattes Tangermünde1) 
uinfaBt Hochflächen und Niederungen. In seinem mittleren Teile 
tritt vor allein eiue im allgemeinen ziemlicli gesehlossene diluviale 
Hoclifläclie hervor, die sieli von Tangermünde iu westlicher 
Hicbtuiig bis zu der 23 Kilometer entfernten Ortscliaft Deetz (auf 
dem westlicli ansclilieBenden Blatte Lüderitz) erstreckt, im W. 
durch die Elbe, im S. durcli die Tangerniederung, im N. durch 
die Stendaler Niederung begrenzt wird uiid bei Tangermünde 
2—3 Kilometer, an der Westseite des Blattes etwas über 5 Kilo- 
nieter Breite besitzt. Ihr südlicher Rand verläuft — soweit das 
Blatt in Betraclit konimt — fast geradlinig und dacht sieli ziemlich 
sclmell ab, der nôrdliche hingegen erscheint durch Vorsprünge, 
Einbuchtungen und Rinuen stark gegliedert und geht allmahlich 
in das ebene Vorland über. Langs des Elbstromes bildet diese 
HochHüche Steilabstürze von durschnittlich 10 Meter, ani Wein-

') Blatt Tangermünde stimmt randlich mit dem anstoBenden Blatt Lüderitz 
(Nahrstedt), welche bereits den âlteren Aufnahmen des Kônigl. Generalstabes 
angehôrt, nicht genau überein ; beim Aneinanderhalten der Blatter ist zu berück- 
sichtigen, daB Blatt Tangermünde 1""" übergreift und die Hôhenangaben des 
Blattes Lüderitz sich auf preuBische DuodezimalfuBe (à 0,31385 Meter) beziehen. 



G Oberfiächenformeu unii geologischer Bau des Blattes.

berg — nôi’dlich von Tangermünde1) — aber naliezu 15 Meter 
Höhe. Ihre Oberflâche ist flachwellig, in der Gegend von Welle 
aber mehr hügelig und erreiclit in déni ôstlich der Eisenbahn 
gelegenen Teile etwa 50 Meter, in einigen Kuppen — wie zum 
Beispiel déni Fuchs- und Kreuzberg und zwei anderen Einzel- 
erhebungen westlich davon — 54,0 bezw. 50,6 Meter, nahe West- 
heeren 62,3 Meter. Westlich der von Magdeburg kommenden 
Eisenbahn und speziell südlich von Dahrenstedt erhebt sieli die 
Hoehflâche durchschnittlich zu 60 Meter, der Weinberg2) westlich 
von Welle zu 71 Meter, zwei andere Kuppen südlich davon 
die bedeutendsten Holien des Blattes — zu 75 und 76,9 Meter.

Nur durch eine etwa 0,5 Kilometer breite Rinne von dieser 
Hoehflâche getrennt, tritt nordwestlich von Tangermünde schild- 
förniig aus dem ebenen Teile des Blattes eine andere etwa 3 Kilo- 
meter lange und halb so breite diluviale Hoehflâche von 39,7 Meter 
Meereshôhe hervor, auf der das I)orf Miltern liegt.

Zungenforinig ragt ferner in die Nordostecke des Blattes 
bei Hâmerten ein Teil der ausgedehnten Hoehflâche, welche nord- 
warts bis Altenzaun, von hier aus über Hindenburg bis Wals- 
leben und in westlicher Richtung bis an die Stendaler Marsche 
und das Uchtetal sich erstreckt. Ihre Oberflâche ist fast eben 
und ihre Rânder fallen nach der Elbe liin — etwa 7 Meter 
hoch — steil ab, verflachen sich aber nach W. hin allmühlich.

') In der Burg zu Tangermünde residierte der von 1347—1378 regierende 
Kaiser Karl IV., der Enkel des hochherzigen Kaisers Heinrich VII. von Luxem- 
burg, der Sohn des abenteuerliclien Johann, des blinden Kônigs von Bôhmen. 
Seit dem Winterritt nach Paris im November 1377 scheint Kaiser Karl IV. die 
Altmark nicht wieder gesehen zu haben.

Die Burg zu Tangermünde ist vermutlich von Kônig Heinrich I. — dem 
Vogelsteller — gleichzeitig mit Arneburg und Werben um das Jahr 929 angelegt 
worden. Eine Ansicht des alten Kaiserschlosses beflndet sich in Merian’s 
Topographie 1652.

2) Den Weinbau liatten die unter Albrecht dem Bar eingewanderten Rhein- 
lânder, welchen das Bier nicht behagte, in der Mark eingeführt. In Stendal 
wurde im 13. Jahrhundert viel Verkehr mit dem Verkauf des einheimischen 
Landweins getrieben. Der in der Altmark, namentlich in Stendal, Tangermünde 
und Grieben gewonnene Wein (an zuletzt genanntem Ort besteht jetzt noch ein 
Weinberg) wurde nach des Geschichtsschreibers Leutinger Bemerkung sogar 
nach PreuBen, Pommera, Schweden und Livland ausgeführt.
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Die kleine Diluvialpartie in der Nordwestecke des Blattes endlich 
geliört dem ausgedehnten Ünglinger Berg an, dessen höchste Er- 
hebung nalie der Stendaler Chaussée mit 51,15 Meter angegeben ist.

Von den genannten diluvialen Hochflächen getrennt, treten 
ans der weiten mit Talsand oder Alluvium erfüllten Stendaler 
Niederung zwar nocli ein Dutzend Geschiebemergelflächen hervor, 
dereń Zusammenhang mit den benaclibarten Höhen auBer Zweifel 
stebt, sie erheben sieli aber nur unbedeutend über die Talsand- 
stule oder bilden direkt den Talboden. Die umfangreicliste 
Partie dieser Art findet sieli bei Röxe; aueli sie erhebt sieli 
ilicht über das benachbarte Talsandgebiet.

Dio Niederung im S. des Blattes bildet einen Teil des 
weiten, von der Tanger durchflossenen Taies, das sich im S. 
zwischen Rogätz und Kełmert voui Elbtale abzweigt und bei 
Tangermünde wieder mit lhm vereinigt. Seinen Anfang nimmt 
das FlüBchen nördlich von Rogätz ais sogenannter Grenzgrabeli, 
der über Zübberick — hier als Zübbericker FlieB bezeich.net —, 
Mahlwinkel und Tangerhütte der Kôniglichen Forst WeiBewarthe 
zuflieBt und in den Wiesen zwischen der Eisenbahn und dem 
von WeiBewarthe nach Demker tührenden Wege sich mit der 
Lüderitzer Tanger, die am FuBe des Weinberges bei Brunkau 
entspringt, vereinigt. Bei der Ortschaft Kôckte teilt sich die 
Tanger wieder iii zwei ungefahr 0,5 Kilometer voneinander 
entfernte Arme, die sich bei Neustadt-Tangennünde wieder ver- 
einigen und in die Elbe ergieBen.

An der Herausbildung dieser weiten Taluiederung liât aber 
die Tanger keinen Anteil ; ihre Entstehung fallt vielmehr in die 
Abschmelzperiode der letzten Eiszeit, wahrend deren ein Schmelz- 
wasserstrom durch dieses Tal von dem im N., vielleicht auf der 
Tangermünder HochHache liegenden Inlandeise aus seinen Weg 
nach S. nahm. Als spâter nach weiterem Rückzuge des Eis- 
rąndes die Elbgewâsser ihren Lauf in die Gegend von Burg 
nahmen, bahnten sie sich auch einen Weg durch das oben be- 
zeichnete, von den Diluvialgewâssern orog'raphisch bereits aus- 
gepragte jetzige Tangertal. Terrain- und Bodenverhaltnisse, 
sowie die noch in neuerer Zeit eingetretenen Uberschwemmungen 
dieses Taies durch die Elbe liefern hierfür schlagende Beweise; 

bezeich.net
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demi die Niederung hinter lier .,Alteii Elbe“ bei Zübberick ist 
nur 35 Meter, am Zusammenflusse der beiden Tangeranne — der 
Mahlwinkeler und Lüderitzer Tanger — 34 Meter und zwischen 
Elversdorf und Bôlsdorf 33 Meter hoch gelegen, und da nun der 
mittlere Elbwasserstand bei Kehnert etwa 36 Meter betrâgt, so 
würde die Elbe bei müBigem Hochwasser noch jetzt iliren Lauf 
durch das Tangertal neliinen, wenn dieses nicbt durch die am 
sogenannten Treuel bei Rogätz angelegten Deicbe geschützt ware. 
Ais diese im Marz 1855 infolge des durch eine Eisstopfung 
unterhalb Kehnert veranlaBten groBen Druckes an mehreren 
Stellen brachen, muBte der Bahndamm 0,5 Kilometer unterhalb 
des Bahnhofes zu Vâthen — um den mâchtig angeschwollenen 
Elbgewâssern Abzug zu verschaffen und genannten Ort vor dein 
Untergange zu retten — durchstochen werden. DaB diese 
Niederung früher in der Tat dauernd der Elbe als Bett diente, 
beweisen auch ihre starken Schlickabsatze — rotbrauner, bei 
feuchter Lage blâulichgrau gefarbter Ton und Lehm —, vvelche 
denjenigen im heutigen Elbtale petrographisch vollkommen 
gleichen und nur der Elbe entstainmen kônnen, da die Tanger 
und ihre Nebenfliisse in Sand- oder Torfterrains entspringen 
und keinen Sclilick führen. Das Gleiche gilt von eineni groBen 
Teile des von Steglitz in Nordwestriclitung verlaufenden Lüderitzer 
Taies; durch dieses dürften die Elbgewâsser bei Hochfluten in 
früherer Zeit teilweise einen AbfluB in das Uchtetal gefunden 
haben.

Der untere und zwar der zwischen Vâthen und Tangerinünde 
liegende Teil des Tangertales unterliegt im Winter auch jetzt 
noch regelmaBig Uberschwemmungen, weil die Tanger aus der 
Gegend von Burgstall, Brunkau usw. zu dieser Zeit sehr erlieb- 
liche Wassermengen zugeführt erhalt, die bei hôherem Elbwasser- 
stande weithin Rückstau erleiden, weshalb auch die wertvolleren 
Felder zwischen Kôckte und Bôlsdorf durch Deiche geschützt 
wurden.

Hochfluten der Elbe übersch wemmen auch gegenwârtig noch 
das gesamte untere Tangertal; das Wasser erreichte zum Beispiel 
bei dem noch nie erlebten hohen Stande in den ersten Tagen 
des Monats April 1845 die von Deniker nacli Tangerinünde 
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führende Chaussée und andorerseits konnte man zu Kahn nacli 
WeiBewarthe gelangen.

Die östlich von Bölsdorf gelegene und nördlich an die Hoch- 
tiächen bei Tangermünde und Hämerten grenzende Niederung 
gehört bereits dem Elbtale an, welches von zuerst genannter 
Ortschaft an sich 5 Meilen weit bis zur Havel erstreckt, östlich 
von Hämerten aber — infolge der unweit Schönhausen gelegenen 
Klietzer Hochfläche — bis auf 8 Kilometer verengt. In der 
GesamtJänge des Blattes wird diese Niederung von der Elbe 
durchflossen, die beiin Eintritt in dasselbe einen mittleren 
Wasserstand von 30 Meter, bei Carlbau von 29 Meter und bei 
Hamerten von 28 Meter und soniit auf einer Lange von 11 Kilo- 
metern ein Gefalle von 2 Metern besitzt.

Redits der Elbe treten in der Niederung zahlreiche, bald 
inelir bald ininder lange und tiefe, in bestiinmter Richtung an- 
geordnete Wasserflâchen von meist rundlicher Form auf, die, 
wie zum Beispiel südlich der Tangermünder-Fischbecker Chaussée, 
Auskolkungen darstellen, welche die strudelnde Bewegung des 
Hochwassers bewirkte. Die langgestreckten, nur durch niedrige 
Bodenschwellen getrennten, oft über 10 Meter tiefen, und über 
100 Schritte breiten, einander parallel laufenden Gewasser nord- 
lich von genannter Chaussée hingegen sind alte Elblaufe oder 
-Arme, gleichwie diejenigen in der Südostecke des Blattes zu 
beiden Seiten von Günthers Werder. Wie mit Zuhülfenahme 
der anstofîenden Blâtter WeiBewarthe, Jerichow und Genthin 
ersichtlich, beschrieb die Elbe in alten Zeiten unterhalb Ferchland 
ôstlich einen weiten Bogen, berührte Klietznik, umfloB den so- 
genannten Brack und nahm hierauf einerseits die Richtung auf 
Jerichow und von hier westlich nach Günters Werder, anderer- 
seits nach Fischbeck hin — wie noch durch die ״Löpsche“1) 
angezeigt wird —, uni dem Tangermünder Weinberg und 
Hamerten gegenüber das jetzige Elbbett zu erreichen. Zu einer 
anderen Zeit floB die Elbe von Bittkau langs des Plateaus bis 
Grieben, danach in doppelt gewundenem Laufe in den jetzigen 
Schelldorfer See und unweit des zu der Ortschaft Buch gehörigen

*) Vergl. die den Erlâuterungen beigegebene Karte vom Überschwemmungs- 
gebiete der Elbe.
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Fährhauses nach dem Bölsdorfer Hakeii. Sclielldorf lag demnach 
früher auf dem rechten Elbufer, und nocli ,jetzt zeigeii hohe Ver- 
wallungen bei Jerchel, daB die hierzu gehörigen Feldniarken durch 
eigene Elbdeiche geschützt wurden.

In noch weiter zurückliegender Zeit berührte die Elbe auch 
die Ortschaft Jerchel, benutzte als Strombett die dein Schelldorfer 
See in Gestalt vollkommen gleichende, bis Buch sieli erstreckende 
jetzige Moorfläche und wandte sieli alsdann den sogenannten 
Rehwiesen — südlich von Bölsdorf — und der Tanger zu.

Die Elbniederung liait sieh gröBtenteils in einer Meeresliöhe 
von 33,3 Metern, und nur einige der ״Alten Elbe" benach- 
barte Terrains erreichen 34,3 Meter; die Wiesen bel Bölsdorf und 
nördlich der Tangermünde-Fischbecker Chaussee vertielen sieli 
aber bis 32 Meter, ebenso die innerhalb der Deiche bei Fisehbeck, 
Jerichovv und Schönliauseii gelegenen Flächen, woraus folgt, daB 
das Deiclivorland sich beträehtlieli erhölit liât und die Elbe bei 
HocliwasSer iliren Lauf nacli dem niedrigeren Gebiet der Havel 
oder den ״Trüben" genannten Wiesen bel Schönhausen nehnien 
müBte, wenn liohe Verwallungen sie niclit daran liinderten. 
Nähere Angaben über die Entwickelungsgeschichte dieses Teiles 
des Elbtales findeii sieli in dem Aufsatze von K. Keilhack: 
Uber alte Elbläufe zwischen Magdeburg und Havelberg. Jahr- 
buch der Königl. PreuBiselieu Geologischen Landesanstalt und 
Bergakademie für 1886, Seite 236—252. Dieser Arbeit ist 
Tafel 1 entnommen.

Die linksseitige Elbniederung ist vom zweiten Tangerarm an 
bis nach Bittkau hin — im AnschluB an die Höhen — gegen die 
Uberschwemmungen der Elbe durch einen sehr starken Deicli, 
auBerdem bei Bölsdorf' gegen den Elbwasser-Rückstau durch einen 
1,6 Kilometer langeii Querdeich geschützt worden, welcli letzterer 
seit dem Durchbruehe im Jahre 1862 — bei welchem die ganze 
Niederung bis Grieben herauf unter Wasser gesetzt wurde - 
genügende Sicherheit gegen Überschwemniungen auch von dieser 
Seite gewährt. Das nördlich hiervon gelegene Gebiet ist zvvar auf 
1,5 Kilometer Erstreckung durch eine hohe, dem Elbufer folgende 
Verwallung in der Hauptsache den Beschädigungen durch das 
Hochwasser, nicht aber dem Rückstau der Elbe und Tanger eut- 
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zogen, weshalb ein besonderer, 1,5 Kilometer langer, durch- 
sclmittlich 0,25 Kilometer breiter Polder die zwischen Bolsdorf 
und den Tangerinünder Ziegeleien gelegenen wertvollsten Lan- 
dereien gegen die zu Zeiten ringsum andrângenden Wassermassen 
verteidigt.

Rechts der Elbe ist den Deichen ') ein weites Vorland gegeben, 
dessen Breite zwischen dem Rackholz und Jerichow 3,25 Kilo- 
meter, im N. des Blattes gegenüber Hâmerten und den Schôn- 
hauser Ziegeleien aber nur 1 Kilometer betragt. An der ״Alton 
Elbe“ bis zum Rackholz befindet sich aber ein niedriger sogenannter 
Sommerdeich, welclier das hier nur als Wiese benutzte Vorland 
vor den Uberschwemmungen im Sommer bewahren soll.

Die nördlich der Tangerinünder Hoehflâche sich anschlieBende, 
etwa den dritten Teil des Blattes umfaBende Talebene — die 
Stendaler Niederung — erstreckt sich noch bis Eichstadt (auf dem 
anstofienden Blatte Stendal), von wo an das bei Walsleben in die 
Wische tretende Uchtetal die weitere Fortsetzung bildet. Auch 
dieses Nebental der Elbe verdankt seine Entstehung den Schmelz- 
wassern am Schlusse der Eiszeit.

Wâhrend die östliche Hälfte der dem Blatte angehorenden 
Stendaler Niederung liauptsachlich durch Talsand charakterisiert

') Der gegenwârtige Zustand der Deiche ist unter der Regierung der ersten 
Fürsten des Hauses Hohenzollern begründet worden und beruht im wesentlichen 
auf der zu Tangermünde im Jahre 1476 erlassenen Deichordnung. Jedenfalls 
sind die Deiche von den Niederlândern in der Mitte des 12. Jahrhunderts an- 
gelegt worden. Helmold, ein Landpfarrer in der Gegend von Lübek, welcher 
nicht lange nach dem Markgrafen Albrecht starb, erzählt in seiner mit dem 
Jahre 1170 schlieBenden Geschichte der Slaven, daB jener Fürst — um seine 
neuen Länder über der Elbe, welche durch die vielen Kriege von Einwohnern 
nach und nach entblöBt worden waren, wieder zu bevôlkern -- Abgeordnete 
nach Utrecht und in die untere Rheingegend gesandt habe, mit dem Auftrage, 
Holländer, Seelânder und Flandem, die damais durch die Uberschwemmungen 
des Meeres sehr litten, in seine Staaten zu sicheren Besitzungen einzuladen. 
Auf diese Weise erhielten die Stiftssprengel von Brandenburg und Havelberg 
eine groBe Menge neuer Anbauer; aber auch auf der westlichen Seite der Elbe 
bis nach Salzwedel hin, und in dem Marschlande oder der Wische, sowie in dem 
Balsamerlande siedelten sich Hollânder an, welche weit und breit Stâdte und 
Dörfer bevolkerten. Diese verstanden neben der Kunst, Sümpfe zu entwâssem 
und Dâmme und Deiche gegen Wassersgefahr zu ziehen, auch die des Backstein- 
baues, die nun in groBem Umfange angewendet wurde.
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u ud meistens von Wald bedeckt ist, erfüllen die westliclie vor- 
herrschend Alluvialablagerungen, deren Bildung durcli die von 
dem Diluvialplateau herabkoniinenden und insbesondere aus den 
breiten Rinn en bei Dahrenstedt, Welle und nordostlich von Ost- 
lieeren tretenden und in den an Bodensenken mit undurchlassigem 
Lehmuntergrund sich sammelnden Wassennassen begünstigt wurde.

Diese Niederung beginnt im S. bei etwa 35 Meter und 
senkt sich nach N. bis zu 31 Meter Meereshôhe; im besonderen 
hait sich das Talsandgebiet zwischen Langensalzwedel und 
Bindfelde auf 32,3—33 Meter, dasjenige am Bahndamm südlich 
von Stendal auf 33,7 und zu beiden Seiten der Lüderitzer 
Chaussée auf 34,8 Meter, das Alluvialterrain zwischen 31 und 
33 Meter und zwar das zwischen Stendal und Bindfelde gelegene 
in 31,5- 32,6 Meter, südlich an der Magdeburger Eisenbahn in 
33 Meter. Besonders hervorzuheben ware nocli die etwa 0,5 Kilo- 
meter breite, nur 31 Meter hoch gelegene Rinne, welche, an der 
Elbe zwischen Hamerten und dem Tangermünder Weinberge 
beginnend, in Nordwestrichtung sich bis in die Stendaler Marsche 
und das Uchtetal hinzieht.

lin âuBersten Nordwestwinkel des Blattes wird noch die 
Uclite siclitbar, welche — südwestlich von Staats am ״Spring- 
berge“ ans mèhreren Quellen entsfehend mitten durch Stendal 
flieBt, bald nach Verlassen der Stadt sich stark nach N. wendet, 
bei Osterburg in die Biese mündet, und mit ihr nach Aufnahme 
des ״Tauben Aland“ bei den Biesehüfen unterhalb Seehausen 
als AlandfluB in die Elbe bei Schuackenburg mündet.

Ein weitverzweigtes, wohlgepflegtes Grabennetz entwassert 
die Stendaler Niederung nach der Uclite und nur zu einein sehr 
geringen Teile nach der Elbe hin. Der Hauptabzugsgraben hat 
seinen Ursprung in den Wiesen bei Miltern, verlauft in viel- 
faclien Windungen und scharfen Knicken annâhernd parallel 
(1er Magdeburger Eisenbahn und mündet schlieBlich zwischen 
Stendal1) und der Rôxe in die Uchte. Die Bindfelder, Langensalz- 
wedeler und Hamertenschen Feldmarken entwâssern nach den

J) Der Ort hiefi früher Steinedal (Steinthal) oder zu niederdeutsch Stendal; 
er kam im 12. Jahrhundert in Besitz des Markgrafen Albrecht des Bâren. Das 
Dort war ein deutsches, von deutscher Bauart und von Deutschen bewohnt. 
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Stendaler Märschen und insbesondére nacli dem sie durch- 
schneidenden Kuhgraben, welcher — bei Hämerten beginnend — 
etwa 3 Kilometer nördlich von Stendal in die Uchte mündet. 
Das Binnenwasser der unmittelbar hinter dem Hilmertenschen 
Deiche gelegenen Feldmarken wird in die Elbe geleitet, zu 
welchem Zwecke nahe bei Hämerten im Deiche eine von der 
Stadt Stendal unterhaltene massive Abwässerungsschleuse mit 
eisernen Toren sich befmdet.

Da der mittlere Wasserstand der Elbe im N. des Blattes 
28 Meter betragt, die 0,5 Kilometer breite, von Hamerten in 
Nordwestrichtung verlaufende Rinne, sowie die gesamten Stendaler 
Marsche und das ganze Uchtetal aber vielfach nur 31 Meter 
erreichen, so müBte ein etwa 3 Meter hôherer Wasserstand der 
Elbe — bei Àuflassung des Deiches — nicht nur die Umgebung 
Stendals, sondem auch das nördliche Uchtetal und die gesamte 
Wische unter Wasser setzen, bei weiterem Steigen der Elbe um 
1,5 Meter — einige kleine Talsandflâchen ausgenommen — sogar 
die Niederungsgebiete zwischen Dôbbelin und Tornau, sowie 
Ost- und Westinsel bis hinauf nach GroB-Môhringen über- 
schwemmen, wie dies zum Beispiel im Jahre 1425 geschah. 
Durch den erwahnten, bei Hamerten aufgeführten, 2,75 Kilo- 
meter langen, sehr starken, seit Jahrhunderten bestehenden 
Deich ist aber jetzt. jede Gefahr beseitigt. Derselbe brach zum 
letzten Male im Jahre 1598. Bei der im Jahre 1425 statt- 
gehabten Überschwemmung wurde Stendal mehrere FuB unter 
Wasser gesetzt, und man muBte damais in den StraBen von 
Seehausen infolge der durch das Uchtetal dringenden Wasser- 
massen zu Kahn fahren. Der Geschichtsschreiber Bekmann 
gibt im Jahre 1752 noch die Notiz: je nüher der Elbbruch an 
Tangermünde ist, desto hôher hat man Wasser in der Stadt 
(Seehausen) zu fürchten.

Weil nun die Wische durch die Überschwemmungen bei 
Hamerten stark in Mitleidenschaf't gezogen wird, so bestand 
früher die Einrichtung, daB die Ortschaften Kônigsmark, Wasmers- 
lage, Wolterslage, Rethausen, Blankensee, Meeseberg, Ferchlipp 
und Falkenberg in der Wische, welche an den Deichen von 
Altenzaun bis zur Garbe keine Kaveln besafien und deren Feld- 
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marken — wie auch diejenigen Seehausens — von eineni Durch- 
bruche der Elbe bei Hämerten am stärksten betroffen werden, 
dem Hämertenschen Deiche zugeteilt waren, dagegen die un- 
mittelbaren Beteiligten dieses Deiches, wie zum Beispiel die Ort- 
schaften Langensalzwedel, Bindfelde und andere zu den Ufer- 
bauten von Altenzaun bis Werben beitragen muBten, wenn schon 
sie von der Sicherung derselben nicht den mindesten Vorteil 
hatten; die Uchteniederung von Stendal bis zur Wische war 
dagegen von jeder Abgabe fûr den Hämertenschen Deich, der 
sie unzweifelhaft schützt, frei. Die Verordnung vom 1. Juli 1859 
legte die Deichlast auf das wirkliche Überschwemmungsgebiet, 
welch.es für den Hämertenschen Deich bei Walsleben seine 
Begrenzung fand.

welch.es


II. Beschreibung der einzelnen Bildungen.
Die auf Blatt Tangermünde verbreiteten Bodengebilde ge- 

hüren ausschlieBlich dem Quartâr an. Wir gliedern sie in dilu- 
vi ale und alluviale, und verstehen unter den ersteren aile die- 
jenigen Bildungen, welcbe direkt oder indirekt dem Inlandeise 
der Diluvialzeit ihre Entstehung verdanken (glaziale Bildungen), 
oder zwischen zwei Eiszeiten entstanden sind (interglaziale 
Bildungen), unter den letzteren dagegen aile diejenigen, die nach 
dem vollstandigen Verschwinden des letzten Inlandeises ent- 
standen, und deren Bildung noch heute vor unseren Augen vor 
sich geht oder ohne Eingreifen des Menschen wenigstens noch 
vor sich gehen kônnte.

Das Diluvium.
Die glazialen Bildungen der Eiszeit werden auf unseren 

Kartenblattern in drei groBe Gruppen geteilt, nämlich in Bil- 
dungen der letzten Eiszeit, in solche altérer Eiszeiten und in 
die glazialen Zwischenschichten. Unter der ersten Gruppe fassen 
wir dabei den Geschiebemergel der jüngsten Eiszeit und die ihm 
auflagernden glazialen Bildungen, sowie die am Ende der letzten 
Eiszeit in den groBen Haupttalern und in den Becken uud 
Rinnen der Hochflache zum Absatze gelangten sandigen und 
tonigen Bildungen zusanimen. Unter Bildungen altérer Eis- 
zeiten verstehen wir den Geschiebemergel der Haupteiszeit, sowie 
aile diejenigen eiszeitlichen Ablagerungen, die unter ihm bis 
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hinunter zur nächsten unter dem Diluvium lagernden Formation 
sieli finden. Mit dem Namen ״glaziale Zwisehenschichten“ endlich 
fassen wir allé diejenigen eiszeitliehen Bildungen zusammen, die 
iilter sind ais die Grundmoräne der letzten und jiinger ais die- 
jenige der Haupteiszeit, dereń Zuweisung zur letzten oder der 
vorhergehenden Eiszeit aber nicht mit voiler Sicherheit erfolgen 
kann.

Die Ablagerungen der letzten Eiszeit besitzen die gröfite 
Verbreitung auf unserem Blatte, da sie sowohl den Boden der 
während der Eiszeit aufgeschütteten böberen Talstufe ais auch 
den gröflten Teil der Hoehflächen überkleiden, während die 
Zwisehenschichten nur am Südrande des Tangermiinder Plateaus 
ais ein ganz schmales Band an zwei Stellen zutage treten.

I. Die glazialen Zwisehenschichten.
Ais solche finden sieli auf unserem Blatte ausschlieblich 

Sande, die im Kartenbilde mit grauer Farbę und dem Zeichen 
ds dargestellt sind. Ilir Auftreten ist beschränkt auf den Siid- 
rand der Tangermiinder Hoclifläche, östlich vom Babnhof Demker 
und siidlich vom Langen Berge; sie treten hier in Form eines 
fiachen Sattels unter der das ganze Plateau iiberkleidenden 
Geschiebemergeldecke hervor. Es sind horizontal geschichtete, 
mittelkornige Sande, die sich in Bezug auf ihre Zusammen- 
setzung in keiner Weise von den spater zu besprechenden Sanden 
der jüngsten Eiszeit unterscheiden, so dafi das überjene Gesagte 
auch fiir sie gilt.

11. Die Bildungen der ,jüngsten Eiszeit.
Wir gliedern sie in Hôhen- und Taldiluvium und unter- 

scheiden folgende Bildungen:
1. Hôhendiluvium.

a) Geschiebemergel pm),
b) Sand (ć>s),
c) Kies (<îg),
d) Tonmergel (<?h).
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2. Tal diluvium.
a) Sand (ćas),
b) Mergelsand
c) Tonmergel (dah).

1. Das Höhendiluvium.
Das Höhendiluvium hat seine Hauptverbreitung in dem 

von O. nach W. das Blatt durchquerenden Rücken der Tanger- 
mûnder Hochflâche. Es fehlt vollständig im Gebiete des Tanger- 
und Elbtales, erhebt sich dagegen in Gestalt von flachen, wenig 
oder gar nicht über den Talboden sich heraushebenden Inseln 
an einer ganzen Reihe von Stellen der Stendaler Niederung.

Der Geschiebernergel (^m), die Grundmorane der letzten 
Eiszeit, überkleidet nicht nur den allergrôBten Teil der Tanger- 
münder Hochflâche, sondem er zielit sich auch von hier aus 
noch unter die Alluvial- und Talbildungen der Stendaler Niederung, 
bildet auf eine grôBere Strecke den schon mit dem Zweimeterbohrer 
erreichbareren Untergrund derselben und hebt sich, frei von ihrer 
Bedeckung, in der Nordhâlfte des Blattes in einer Anzahl von 
kleineren und grôBeren Flachen aus der ebenen Sandniederung 
heraus. GrôBere derartige Inseln begegnen uns bei Rôxe und 
Miltern, kleinere tinden wir nôrdlich von Ostheeren und nord- 
westlich von Bindfelde, sowie in dem Dreieck zwischen Langen- 
salzwedel, Hâmerten und Tangermünde. Gleichfalls von jüngerem 
Geschiehemergel überkleidet ist der Südzipfel der groBen Arno- 
burger Hochflâche, der sich in der Nordostecke des Blattes bei 
Hâmerten noch ein Stück in dasselbe hineinzieht.

Der Geschiehemergel ist ein schiclitungsloses Gemenge aus 
Steinen in allen GroBen, aus Kies, Sand und Ton. Er besitzt 
in seinein ursprünglichen unverwitterten Zustande einen réélit, 
betrâchtlichen Kalkgehalt, «1er am Elbufer bei Tangermünde zu 
17,51 Prozent, an der Magdeburger Eisenbahn, an dem von 
Westheeren nach Demker führenden Wege zu 21,23 Prozent, und 
südlich von unserem Blatte, in der Grube nôrdlich von Grieben 
zu 12,82 Prozent beobachtet wurde. Dieser Kalk ist im Geschiebe- 
mergel so verteilt, daB die grôBten Mengen in den feinsten 
staubigen und tonigen Teilen und in den grôberen kiesigen und 

Blatt Tangermünde. 2
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steinigen Beimengungen enthalten sind, während die mittelkörnigen 
Sande sich ais sehr kalkami erweisen. Der Geschiebemergel ist 
ais Grundmoräne des Inlandeises aufzufassen, ais der beim 
Schmelzen des Dises zu Boden gesunkene, voilier durch die 
Eismasse verteilte, vom Gletscher transportierte und zu allen 
möglichen KorngröBen zerriebene Gesteinsschutt. Er zieht sich 
an den Gehäiigen der Tangeriniinder HochAäche entlang, steigt 
auf die Höhen, zieht sich unter den Aachen Rinnen des Plateaus, 
zum Teil unter Sand- und Moorerdebedeckung, hindurch und 
taucht nach N. hin unter die Stendaler Niederung unter. Seine 
Mächtigkeit scheint in dem gröBten Teile unseres Gebietes eine 
recht beträchtliche zu sein; darauf laBt der Umstand schlieBen, 
daB ani Elbsteilufer bei Tangermiinde, in dem 12—14 Meter 
hohen steilen Gehänge nirgends sein Liegendes angetroffen 
wurde, so daB diese Zahlen also seine geringste Mächtigkeit an- 
geben miissen.

Der Geschiebemergel tritt in seinem Verbreitungsgebiete 
nicht ais solcher zutage, sondera ist fast uberall von mehr 
oder weniger mächtigen sandig-lehmigen Schichten iiberkleidet, 
die durch Verwitterung aus ihm hervorgegangen sind, so daB 
der eigentliche Geschiebemergel nur in kïmstlichen Aufschlüssen 
und an wenigen Kuppen, an denen die Verwitterungsbildungen 
durch die Regen- und Schneeschmelzwässer fortgeführt sind, zu- 
tage tritt. Diese Verwitterungsbildungen, welche den wertvollsten 
Ackerboden der Hochdiiche darstellen, erfahren im bodenkund- 
lichen Teile dieser Erläuterungen eine nahere Besprechung; es 
soli hier nur bemerkt werden, daB ilire Mächtigkeit 1—P/2 Meter 
beträgt und 2 Meter nur ausnahmsweise iiberschreitet, so daB in 
dieser Tiefe an den meisten Steilen der unverwitterte Geschiebe- 
mergel angetroffen werden kann.

Wie man an dem steilen Gehänge der Elbe beobachten 
kann, ist der Geschiebemergel auf weite Erstreckung hin auBer- 
ordentlich gleichmaBig zusammengesetzt, dagegen laBt sich von 
oben nach unten insofern ein Unterschied erkennen, ais die 
höheren Lagen sandiger, die tieferen toniger sind. Es ffnden 
sich indessen auch Steilen, die in buntem Wechsel hier tonreich, 
dort sandig und kiesig von einem Netze von Kalkadern durch- 
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zogen sind und aucli Geschiebe in allen Grö Ben in fester 
Packung enthalten, wie zum Beispiel ani alten Schlosse in 
Tangermiinde und nahe der Elbbrücke unweit Hamerten, wo 
sieli die Geschiebeführung einerseits bis Storkau (Blatt Stendal), 
andererseits südwärts erstreckt. Diese Geschiebe bestehen aus 
Granit und Gneis, wozu bei Hämerten nocli groBe Mengen von 
silurischem Kalk mit zum Teil deutlich geschrammter Oberfliicho 
treten.

Der Geschiebemergel enthält oft Einlagerungen von ge- 
scliichteten Sanden, die vielfach linsenförmig auftreten, bisweilen 
aber aucli die Ausfüllung zylindrischer oder kesselförmiger 
Holilräume darstellen. Zwei derartige, an sogenannte Strudel- 
liicher erinnernde Sandkessel waren friiher am Elbsteilufer bei 
Tangermiinde aufgeschlossen. Professor Gruner gibt davon 
folgendes, der ersten Auflage dieser Erläuterung entnommenes Bild :

Fig. 1.

Eiesenkessel am Steilufer der Elbe nördlich von Tangermiinde.

Wo auf der Hochflache der Geschiebemergel ais solcher zu- 
tage tritt, beobachtet man gewöhnlich eine Anhäufung von 
kleinen Geschieben, die voraussichtlich nichts anderes ais den 
liegen gebliebenen Rest der zerstörten und vom Wasser fort- 
geführten Verwitterungsbildungen darstellen.

Der jungglaziale Hochflächensand (<2s) besitzt nur eine 
geringe Verbreitung, die aus der hellgelben Farbę auf der .Kartę 

2*
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leicht zu erkennen ist. Am Nordrande des Blattes bildet ci­
eine kleine Flachę auf der Geschiebemergelplatte von Hämerten, 
ein etwas gröBeres Gebiet nimmt er zwischen Tangermiinde und 
dem Weinberge ein, und auf der eigentlichen Tangermünder 
Hochfläche bildet er drei gröBere Flächen, dereń eine nördlich 
von Grobleben, dereń zweite nërdlicb von Deniker und dereń 
dritte am westlichen Kartenrande zwischen Bellingen und 
Dahrenstedt liegt. In dem grëBten Teile dieser Flachen ist die 
Mächtigkeit dieser Sande eine geringe, so daB mit dem Zwei- 
meterbohrer der Geschiebemergel unter ihnen angetroffen werden 
konnte. Nur in den beiden östlichsten Sandflächen wurden 
grëBere Mächtigkeiten dieser Sande beobachtet, und es lieB sieli 
in Aufschlüssen südlich von Welle feststellen, daB hier in 3, 6 
und 7 Meter Tiefe das Liegende noch nicht vorhanden ist.

In untrennbarem Zusammenhange mit diesen Hochflâchen- 
sanden stehen die jungglazialen Kiese (dg). Im Gegensatze 
zu den Sanden treten sie niemals in gröBeren Flâchen auf, 
sondern bilden immer kleinere, geschlossene Partien, die entwedcr 
als Einlagerungen in den groBen Sandfliichen sieli finden oder 
selbständig innerhalb der Geschiebemergelplatte auftreten. Im 
letzteren Falle kann man die Beohachtung machen, daB solclie 
Stellen bereits durch ihre üuBere Form sich kund tun; es siml 
nümlich fast immer rundlich oder elliptisch gestaltete kleine 
Kuppen und Riïckon, in dencn der Kies auftritt. Diesel ben 
besitzen vielfach die Form der sogenannten Durchragungen, «las 
heiBt, der Geschiebemergel legt sich mantelfërmig von allen 
Seiten her an diese Kieskuppen an. Ans diesem Grunde wurden 
derartige durchragende Sande und Kiese früher für altérés 
Diluvium gehalten. Es hat sich aber herausgestellt, daB es sich 
hier vielmelir nur uni bis an die Obertliiche reichende, linsen- 
fërmig angeschwollene Einlagerungen handelt, die zum grëBten 
Teile von demselben Geschiebemergel, der an ihren Randem 
sich auskeilt, in einer tieferen Bank unterlagert werden, so daB 
ihre Zugehërigkeit zu den Bildungen der letzten Eiszeit kaum 
irgend welchem Zweifel unterliegen kann. Zwischen den Sanden 
und Kiesen finden sich aile möglichen Ubergânge. Es stellen 
sich im Sande Schniitzen von grëberen Bildungen ein, dieselben 
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uehmen an KorngroBe und Mächtigkeit zu und gehen schlieBlich 
in ein Haufwerk von Kiesen und kleinen Geröllen über. In 
letzterer Ausbildung sind sie für technische Zwecke besonders 
wertvoll und auch auf unserem Blatte in einer Reihe von Gruben 
aufgeschlossen. Man kann in denselben, zum Beispiel südwest- 
lich von Westheeren, sowie auf dem Weinberge westlich von 
Welle, sehr schön die oben erwähnten Lagerungsbeziehungen 
dieser Kiese zum Geschiebemergel studieren. Man kann ferner 
die Beobachtung machen, daB der Kies einen ganz auBerordent- 
lichen Reich tum an Feuersteinen, vor allen Dingen aber an 
silurischen Kalksteingeröllen besitzt. Infolge dieses Kalkreich- 
tums vermögen solche Kieskuppen sogar bei Verwitterung einen 
lehmigen, dunkelrotbraun gefärbten Boden zu bilden.

Wenn man sieli die Verbreitung dieser durchragenden Kies- 
kuppen auf der Tangermünder Hochfläche näher betrachtet, so 
nimmt man wahr, daB dieselben eine von O. nach W. gerichtete, 
lineare Anordnung besitzen, und es erweckt fast den Anschein, 
ais ob es sich in diesen Bildungen um eine allerdings nur sehr 
schwach ausgebildete endmoränenartige Erscheinung handelte. 
Es sind jedoch, um über diese Frage Sicherheit zu gewinnen, 
noch genauere Untersuchungen auf den nach W. hin sich an- 
schlieBenden Blättern erforderlich.

Der jungglaziale Tomnergel der Hochflache (<2h) ist aut ein 
Vorkommen am Westrande des Kartenblattes, in der Mitte 
zwischen Dahrenstedt und Bellingen beschränkt. Dort wurde 
frülier der Ton ausgebeutet, gegenwärtig aber sind die Gruben 
vollstandig verfallen.

Auch zur Zeit der ersten Aufnahme des Blattes, im Jahre 
1882, war das 4—6,5 Meter machtige, eine gegen 200 Schritt 
lange Einlagerung im Sande bildende Tonlager bereits stark 
erschüpft und die abgebauten Strecken waren grôBtenteils ein- 
geebnet und wurden wieder als Acker benutzt.

Im Jahre 1881 beobachtete Prof. Gruner nachstehende 
Schichtenfolge:

1. blauer Ton, 15—20 Dezimeter machtig, 0,18 Prozent 
kohlensauren Kalk enthaltend;
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2. gelber und gelblich-grauer Ton, 10—15 Dezimeter 
mächtig, 0,11 Prozent kohlensauren Kalk euthaltend;

3. rötlicher und grauweifier Ton, 20—30 Dezimeter 
mächtig, kalkfrei.

In der zweiten, gelben Tonscbicht finden sich beinahe in 
ilu ׳er Gesamtmasse zahlreiche, dünne Schmitzchen oder Lamellen 
von tief schwarz gefarbtein, fettem Ton verstreut, die nach dem 
Irockenen sich teilweise aufblättern oder krümmen und unregel- 
maBige Gestalt annehmen.

Die Aufschlüsse, welche die Bellinger Tongruhe im Jahre
1888 bot, waren wie folgt:

1. etwa 10 Dezimeter mächtiger rötlichgrauer ז 
0,17 Prozent kohlensaurem Kalk;

p1 on mit

2. etwa 10 Dezimeter mächtiger gelblichgrauer ’ 
0,12 Prozent kohlensaurem Kalk;

pJLon mit

3. etwa 10 Dezimeter mächtiger blaulichgrauer ' 
0,12 Prozent kohlensaurem Kalk;

rp
1011 mit

1. etwa 10 Dezimeter mächtiger tonigkalkiger Sand 
0,17 Prozent kohlensaurem Kalk.

mit

Dieser geringe Kalkgehalt scheint dem Ton gleichmäBig 
eigen, da eine von weiter abgelegener Stelle aus 3 Meter Tiefe 
entnommene Probe ebenfalls genau 0,12 Prozent koblensauren 
Kalk enthielt.

Auch diese Tonę liefern der gleichmaBigen, von allen freind- 
artigen Beimengungen freien Beschaffenheit wegen ein vorzüg- 
liches Materiał für Dachsteine und Mauerziegel, vertragen selbst 
starkę Hitzegrade, ohne zu sclnnelzen, und steheu daher im 
Werte ungleich höher, ais Diluviallehm und Elbschlick.

Die dritte Tonschicht wird gewöhnlich ais ״weiBer Ton“ 
bezeichnet, da hieraus hergestellte Steine — im Gegensatz zu 
solchen der oberen Lagen — nach dem Brennen gelblichweifie 
Farbę annehmen.

2. Das Taldiluvium.
Die jungglazialen Talbildungen sind Ablagerungen der 

Schmelzwässer des letzten Inlandeises, entstanden in einer Zeit, 
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in welcher der Wasserspiegel des gesamten Gebietes uni einige 
Meter höher lag ais heute, und nehmen infolgedessen sowohl 
im Tangertale wie in demjenigen der Elbe und in der Stendaler 
Niederung die bober gelegenen Ebenen ein, vvälirend die 
tiefer gelegenen Teile von jugendlichen Alluvialbildungen erfüllt 
sind. Wir unterscheiden auf unserem Blatte nach der Korn- 
gröBe Sande, Mergelsande und Tonmergel dieser Stufe. Die 
beiden letztgenannten linden sich ausschlieBlich in der Stendaler 
Niederung.

Der Talsand (cas) besitzt seine Hauptverbreitung in der 
Nordhälfte des Blattes, in der Stendaler Niederung, fehlt voll- 
ständig im eigentlichen Elbtale, bildet dagegen im Tangertale 
eine Reihe einzelner Inseln und begleitet ais bald breites, bald 
schmales Band den Südraud der Tangeriniinder Hochfiäche. Die 
sämtlichen Talsandflächen unseres Blattes besitzen eine Hohen- 
lage zwischen 32 und 35 Meter. In diesen Talsanden begegnet 
uns eine sehr viel geringere Mannigfaltigkeit in der Zusainmen- 
setzung der einzelnen KorngrôBen. Wir beobachten in den 
weitaus meisten Fällen mittelkôrnige Sande, welche vollstandig 
frei sind von Steinen und kiesigen Beimengungen, diese steilen 
sich nur an folgenden Punkten ein: 1. Südlich von Rôxe, wo 
der Sand in nicht übermâBiger Menge kleine bis faustgroBe 
Steine enthiilt. 2. Zwischen Langensalzwedel und Tangermiinde 
auf dem Exerzierplatze, wo etwas kiesige Beimengungen sich 
einstellen und 3. zwischen Bellingen und Grobleben, wo dasselbe 
der Fall ist. Die Mâchtigkeit der Talsande ist sehr verschieden; 
im Tangertale betrâgt sie überall mehr als 2 Meter, in der 
Stendaler Niederung dagegen finden sich Sande in dieser Mâchtig- 
keit nur am Nordrande des Blattes, nördlich von Bindfelde, 
Charlottenhof und Langensalzwedel, und in einem Streifen, 
welcher sich in einem gewissen Abstande ôstlich und nördlich 
uni die Diluvialinsel von Miltern herumzieht. Die Flâchen, in 
denen die Mâchtigkeit des Sandes mehr als 2 Meter betrâgt, 
sind in der Karte dadurcli ausgedriickt, daB in ihnen sich aus- 
schlieBlich dunkelgrüne Punkte auf hellgrünem Grande finden. 
In allen denjenigen Flâchen, in welchen seine Mâchtigkeit 
geringer wird als 2 Meter, ist durch Signature!! verschiedener 
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Art die unter ihm folgende Schicht angegeben worden. So 
umrahmt eine Talsandzone mit Geschiebemergeluntergrund die 
oben erwâhnte Diluvialinsel von Miltern und so findet sieli eiu 
weiteres Gebiet von gleicher Schiclitenfolge vom Tangermünder 
Weiuberge aus iiber Langensalzwedel bis nach Bindfelde hin. 
Zwei weitere Talsandflächen mit Geschiebemergeluntergrund 
selien wir südëstlich von Stendal und südwestlich von der Ge- 
schiebemergelfläche, auf welcher das Dorf Röxe liegt. Im iibrigen 
überwiegen aber im nordwestlichen Viertel unseres Blattes die- 
jenigen Talsandflaclien, in welchen Sande von 3/« bis 1*/2 Meter 
Mächtigkeit unterlagert werden von tonigen Bildungen. Von 
solchen kommen einnial Mergelsande und sodami Tonmergel in 
Frage.

Die Talmergelsande siml auBerordentlich fein-
körnige, fast tonig sich anfühlende Sande mit einem nielit un- 
erheblichen Kalkgehalte. Sie treten nur an einer einzigen Stelle, 
siidlich von Bindfelde, in der Gegend der Ziegelei, in einem 
langen, der Chaussee folgenden Streifeu an die Oberfläche und 
befinden sieli aucli hier nicht in völlig reiner Entwickelung, 
sondern stellen vielmehr Einlagerungen von feinen schluffigen 
und tonigen Sanden in etvvas gröberen Talsanden dar. Die 
Mächtigkeit dieser Einlagerungen beträgt 1/i—72 Meter. Erlieblich 
gröBere Verbreitung besitzen diese Mergelsande dagegen im 
Untergrunde des faisandes. Eine geschlossene groBe derartige 
Flachę konnte zum Beispiel zwischen Charlottenhof und Langen- 
salzwedel ausgeschieden werden. Sehr groB ist die Zahl der- 
jenigen Punkte, an denen kleine Bânkchen von Mergelsand, sei 
es unter Talsand, sei es unter den kalkigen Alluvialbildungen 
der Stendaler Niederung bei Gelegenheit der Abbohrungen auf- 
gefuuden wurden. In allen diesen Fällen handelt es sich offenbar 
um nesterförmige Einlagerungen von geringer Mächtigkeit, und 
in den meisten Fällen wieder stehen diese Einlagerungen in 
innigem Zusammenhange mit dem Auftreten von dünnen Bänk- 
chen von Talton. Wegen der zahlreichen Übergänge beider 
Bildungen muBten sie im Kartenbilde zusammengefaBt werden.

Der laiton (<M) selbst ist ausschlieBlich im Untergrunde 
des faisandes beobachtet worden und nur in einer Anzahl von 
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künstlichen Aufschlüssen der direkten und uninittelbaren Beob- 
achtung zuganglicli. Die gröBten dieser Aufschlüsse finden sieli 
in der Ziegeleigrube südlich von Bindfelde, an der Tangermiinder 
Chaussée und unmittelbar ani Nordrande des Blattes, östlich 
von Stendal. Im ersteren Fallé lagert der Talton unter Tal- 
sami, im letzteren unter moorigem und kalkigem Alluvium. In 
der neuen Ziegeleigrube, der östlichsten am Nordrande des 
Blattes, beobachtet inan von oben nacli unten zunächst: 1 Meter 
Moorniergel, der nacli unten hin in reinen Wiesenkalk übergelit, 
und sodann eine geringmäclitige, hałd vollständig verschwindende, 
bald bis 1 Meter anschwellende Sandschicht. Unter dieser folgen 
schlieBlich die Taltone in einer aufgeschlossenen Mächtigkeit von 
.Meter ־/31

Auf niehrere hundert Schritt Lange und 2—3 Meter Mach- 
tigkeit findet sieli der gelbe Ton uber blaugrau und grauweiB 
gefärbten Tonen dicht bei Stendal in der städtischen, Möllen- 
berg’schen und zu Knoche’s Ziegelei gehörigen groBen Grube 
unter Moorniergel- und Wiesenkalkbedeckung, von wo er sieli 
aber weiter östlich in gleicher Weise — hin und wieder auch 
noch unter FluBsand — in den Wiesen bis nahe an die Bind- 
felder Grenze verfolgen läBt.

Eiu senkrechter Durchschnitt bei Knoche’s Ziegelei zeigt 
iblgende Lagerungs verhältnisse :

Moorniergel (mergeliger sandiger Humus) 
durchschnittlich 5 Dezimeter mächtig und mit 4,62 Pro- 
zent kohleasaurem Kalk.

Wiesenkalk
1-3 Dezimeter mächtig; vielfacli aucl 
vorhanden.

i nur nesterweise

Gelber Tonmergel (I)
mit zahlreiclien Kalkbrocken und Mergełknauern;
7—10 Dezimeter mächtig.

Gelber Tonmergel (II)
10—20 Dezimeter mächtig.
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Fetter, blauer, niclit gescbicliteter Tonmergel (III) 
20—40 Dezimeter mächtig.

Blaugrauer, feinschiefriger oder muschlig brechen- 
der Tonmergel (IV)

20—80 Dezimeter mäclitig.

Grauweifîer, feingeschicliteter und feinsandiger 
Tonmergel (V)

10—30 Dezimeter mächtig, nacli dem Liegenden fein- 
sandiger werdend und Sandsclimitzen enthaltend.

Von eigenartiger Beschaffenheit ist die oberste, gelbe Ton- 
scliicht, indem sie im senkrechten Durchsclmitte ziemlich gleicli- 
mäfiig mit ei- bis faustgroBen, sehneeweiBen Kalkputzen, deren 
Inneres bisweilen feste Kalkknauern enthält, durchsprenkelt ist. 
Von allem anhaftenden Kalk befreiter, gelber Ton dieser Schicht 
entliielt iin Mittel von 2 Analysen 19,87 Prozent kolilensauren 
Kalk; andererseits kommen aucli gröBere Partien vor, die mit 
Säuren ubergossen nur schwach brausen, sieli des geringen Kalk- 
gehaltes wegen im gescblemmten Zustande znr Fabrikation von 
Töpfergeschirr und Ofenkacheln eignen und Mauersteine liefern, 
die im Feuer besser ais die aus den übrigen Tonarten gefertigten 
steli en.

Die zweite, gelbe, an Kalkausscheidungen freie Tonmergel- 
scliicht enthält ini Mittel 15,4 Prozent kohlensauren Kalk und 
dient hauptsächlicli zur Herstellung von Dachsteinen und Drain- 
röhren.

Der blaue Ton bezw. Tonmergel mit 11,69 Prozent, sowie 
der darauf folgende teinach iefrige, ebenfalls blaue Tonmergel 
mit 15,49 Prozent kohlensaurem Kalk sind am fettesten und 
miissen — wie auch der vorhergehende gelbe Ton — bei Ver- 
wendung zu Mauersteinen mit etwa 10 Prozent Sand vermengt 
werden.

Die letzte Scliicbt, der im trockenen Zustande grauweifie, 
geschichtete Ton, besitzt 21,95 Prozent kolilensauren Kalk; 
0,75 Meter über der Grubensohle stellen sieli sehr viele Sand- 
adern ein.
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Das Alluvium.
Die alljährlich von den Frühjahrshochfluten ûberschwemmten 

Täler der Elbe und Tanger, die tieferen Flächen, Rinnen nnd 
Einsenkungen der Stendaler Niederung, sowie vereinzelte Mulden, 
Becken und Einbuchtungen der Tangermünder Hochfiäche, welelie 
niit letzterer in der Regel in Verbinduug stehen, sind mit allu- 
vialen Ablagerungen erfüllt.

Wir tinden von solchen jugendliclien Bildungen die folgenden 
auf unserem Blatte vertreten:

1. Tonige:

2. Sandige: j

3. Kiesige:

4. Humose:

5. Kalkige: I
I

6. Geinischte:

Schlick (asf).
FluBsand (as), 
Flugsand (D). 
FluBkies (ag).
Tort' (at),
Moorerde (ah).
M oormergel (akh), 
Wiesenkalk (ak).
Abrutsch- und Abschläm massen

Der Schlick (ast). Die erdigen Teile, welche die Elbe fort 
und fort durch Seitenzudüsse, namentlich bei Hocli wasser durcir
Abschwemmung der übertiuteten Gebiete oder durch Uferabbrüche 
zugeführt erhült, verursachen eine bedeutende Trübung des 
W assers und werden schwebend weiter befôrdert. Der kleinste
Gehalt an Sinkstoffen ist an den niedrigsten, der grëbte an den 
nur wenig das eigentliche Ufer iibersteigenden Wasserstand ge- 
knüpft; die Schlickteile werden an den vor jeder starkeren 
Strômung geschützten Orten, vorzugsweise in den durch vor- 
liegende Sandbânke ganz oder teilweise abgeschlossenen Lanken, 
überhaupt an Stellen, an denen das trübe Wasser seine Ge- 
schwindigkeit ganz oder nahezu verliert, abgelagert. Jedenfalls ist 
der Elbschlick der tonige Niederschlag von seichtein und selir lang- 
sam fliefiendem Wasser, welches dadurch entstand, dafi die Elbe 
sich in der· weiten Niederung ungehindert ausdehnen konnte und 
hierbei an Stromgeschwindigkeit stark einbüfite. Die Sinkstotfe 
sind in stetem Vorrücken begritfen und auch hinsichtlich der 
GrôBe ihrer Bestandteile findet eine Sonderung statt. Im groBen 
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ganzen nelimen (lie gröberen Toile dem Gefälle entsprechend 
nach der Mündung des FluBes hin ab, jedocli finden sieli 

auch gleichwertige Schlickinassen im Ober- wie Unterlaufe des 
Stromes, da die lebendige Kraft des Wassers je nach den 
Wasserständen eine veränderliche ist. Erhebliche UnregelmäBig- 
keiten verursacht auch das Hochwasser, da es bei Uberflutung 
der Ufer dem jedesmaligen gröBten Gefälle und dem kiirzesten 
Wege mit gro Ber Ge w alt. folgt.

Grober Sand und Gerölle werden vorzugsweise auf der FluB- 
sohle weitergetrieben, die feineren Sinkstoffe aber auf den höheren 
Ufergeländen abgesetzt, weshalb gerade diese die stetige Erhöhung 
des Uberschwemmungsgebietes bewirken und — wie zum Beispiel 
bei Tangenniinde — im Laufe der Zeit bis zu 3 Metern mit 
Schlickablagerungen bedeckt wurden.

Der Schlick scheint nur Becken oder Buchten in dem darunter 
lagernden FluBsande auszufüllen und seine Mächtigkeit unterliegt 
daher auf kurze Erstreckung oft groBem Wechsel. In der Haupt- 
sache beträgt sie 5—15 Dezimeter und nur ani Bölsdorfer Quer- 
deich, sowie nördlich der מ Alton Elbe“ im südöstlichen Teile des 
Blattes bis 30 Dezimeter; westlich vom Bölsdorfer Haken aber 
an einigen Stellen nur 2—5 Dezimeter, so daB der Pflug den 
FluBkies bereits an die Oberfläche bringt.

Die Umgebung des Bölsdorfer Polder und die Wiese gegen- 
iiber dem Häinerten’schen Deich ausgenommeii, besitzt der Schlick 
in dem gesamten Elbtale — soweit dasselbe dem Blatte ange- 
hört — einen hohen Tongehalt (35—45 Prozent) und nur an 
den Ufergelânden Beimengungen von grôberem Sand in vielfachem 
Wechsel. Die mechanische Analyse ergibt:

70—85 Prozent feinste Teile,
,Staub ״ 16—4
.Sand ״ 10—6

Er ist frei von Steinen oder fûlirt nur kleine, meist niilch- 
weiBe Gerülle an den tieferen, Überschwemmungeii und starken 
Strëmungen besonders ausgesetzen Stellen. Bei Deichbrüchen auf- 
gewühlte und umgelagerte Stellen sind in der Regel grobsandig, 
kiesig und selbst steinig, wie zum Beispiel ôstlich von der 
Bolsdorfer Ziegelei.
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Der Schlick ist frei von Schichtung und man trifft nur selten 
Sandeinlagerungen oder -Bankchen an, was uni so mehr befremdet, 
als er nicht durch ununterbrochenen, sondern zeitweisen Absatz 
entstand.

Infolge der Fâhigkeit, sich mit humosen Stoffen innig zu 
mengen, besitzt er in seiner Gesamt.heit beträchtlichen Humus- 
gehalt, der sich gewöhnlich nach dem Ausgehenden noch 
steigert; nur hfther gelegene oder von Hochwasser in neuerer 
Zeit abgewaschene Flachen sind hiervon ausgenommen. Unvoll- 
kommene Schichtung wird bisweilen dadurch hervorgerufen, daB 
huinusreiche Striche mit humusarmen wechsellagern, was be- 
weist, daB hier eine Überschlickung nach lângeren Ruhepausen, 
wahrend welchen sich Pflanzenwuchs lebhaft entwickeln konnte, 
eintrat.

Zu beiden Seiten des von Bëlsdorf südlich, in der Richtung 
auf Buch, (siehe das anstoBende Blatt WeiBewarthe) führenden 
Grabens ist der Schlick oft bis zum Liegenden stark mit Humus 
vermengt und demzufolge schwarz gefarbt; diese Flachen waren 
vor der Eindeichung und bei der tiefen Lage stets Überschwem- 
mungen ausgesetzt, infolgedessen fend hier eine innige Mengung 
der Moorerde mit den Sinkstoffen der Elbe statt. In gleicher 
Weise enthalten Einbuchtungen, flachę Rinnen, beckenfôrmige 
Vertiefungen, überhaupt sein· niedrig gelegene Flachen — wie 
zum Beispiel Günthers Werder und diejenigcn südlich der 
 Alton Elbe" — stark humosen Schlick, weil diese lângore Zeit״
im Jahre mit seichtem, warmem Wasser erfüllt und wahre 
Brutplätze niederer Tiere aller Art bilden, welch letztere ah- 
sterben und, im Verein mit gleichzeitig sich reichlich entwickeln- 
den Sumpfgewâchsen, den Schlick stark humifizieren. Ein solcher 
Humusschlick (Moorschlick, sogenannter Pechboden von Wende- 
mark in der Wisc.be) enthielt zum Beispiel 7,97 Prozent Humus.

Bemerkenswert ist ferner der hohe Gehalt an Eisenoxyd 
über 8 Prozent —, welcher den daraus gefertigten Ziegelsteiuen 

lebhaft rote Farbe verleiht. Auch enthalt der Schlick fest immer 
kleine bis erbsengroBe Raseneisenerzstückchen in so groBen Mengen, 
daB er sich vielfach kërnig anfühlt. Nach Mitteilung der Herren 
Gebrüder Seedorff in Tangennünde schlieBt der Schlick in den 

Wisc.be
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Gruben zwischen den beiden Tangerarmen (siidlich vom Chaussee- 
hause) klenie Bernsteinstückchen ein, wodurch manche Ziegel- 
steine nach dem Brando, ahnlich wie die mit Pflanzenteilen 
durchsetzten, ein durchlochertes Ansehen erhalten, wie dies auch 
jenseits der Elbe bei Schönhausen beobachtet wurde.

Der Schlick kennzeiehnet sich entweder ais milder, oder - 
infolge der Beimengung von viel feinem Sande — magerer und 
auch strenger, zäher, mehr oder minder mit Humus vermengter 
Ton, welcher heim Austrocknen stark schwindet und in kleine, 
scharfkantige, wûrfelige Stücke zerfällt. An höher gelegenen, 
vom Elbwasser seltener und kürzere Zeit iiberschwemniten 
Flächen, auf denen der Schlick oft so dünn lagert, dai.i der Pflug 
den darunter liegenden FluBsand fafit, nimnit er die Beschaffen- 
heit von sandigem und sehr sandigem Lehm, an anderen Stellen 
wieder — wie zum Beispiel in der Tangerniederung, wo das 
Rückstauwasser nur wenig Schlick führt, und das Hoclrwasser 
die Oberflache des Fiu 3- oder Talsandes nur mafiig beschlickt — 
von schlickhaltigem Sand (lehinigem Sand) an.

Aller Schlick erscheint oberflächlich gewöhnlich braunrot, 
im Untergrunde rötlichgelb und rot gefleckt, in Metertiefe 
bläulichgrau. Im groBen ganzen ist er kalkfrei, jedoch finden 
sich auch Stellen mii. Kalkgehalt, ja in tieferen Lagen selbst 
kalkreicher Mergel, wie zum Beispiel in den obengenannten 
Gruben zwischen den Tangerarmen. Die Mergolschichten sind 
hier mit haselnuB- bis wallnuBgroBen Kalkknauern reiclilich ge- 
mengt, die mit denjenigen iibereinstimnien, welche der Wiesen- 
kalk zum Beispiel ani Grenzgraben zwischen Demker und Elvers- 
dorf führt; es müssen hier früher — ehe die Elbgewässer ihren 
Lauf hierher richteten — Wiesenkalkablagerungen bestanden 
haben, mit denen sieli der Schlick verniischte; diese Auffassung 
wird durch den Umstand unterstützt, daB nian in nächster Um- 
gebung der oben näher bezeichneten Gruben mehrfach unter 
Schlick in 16 Dezimeter Tiefe bis 2 Meter mächtigen Torf 
antraf1).

’) Hier finden sich auch in Metertiefe öfters Hufeisen und andere Eisen- 
stücke, die mit dem im SOjährigen Kriege zur Beobachtung der Stadt Tanger- 
münde hier errichteten schwedischen Lager in Verbindung gebracht werden, das
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Die in Entfernungen von je
Bodenaufschlüsse ergaben:

100 Sehritten gewonnenen

ST 2 ST 2 und L 3
KST G KST 10 T 6
TM 2 8 3 TM 7

S 7 KST 3 S 9
TM 7 T 4 T 1

S s s 1
ST 2

Der kalkige Schlick «les ersten Profils entliielt in 3—4 Dezi- 
motor Tiefe 0,38 Prozent, aus 5—0 Dezimeter Tiefe 0,16 Prozent,

mehrere Jahre bestand. Auch durchstechen die Ziegler öfters in den Wiesen 
Urnen, die in noch gröBerer Zabi in der Umgebung des Tangermiinder Chaussee- 
hauses angetroffen werden und alljährlich beim Pfliigen zum Vorschein kominem 
Daselbst liegen zwei verschiedene Gräberfelder übereinander ; eines mit Leichen- 
brand, welches Geräte enthält, die in vieler Beziehung an den Lausitzer Typus 
erinnern, und eines mit Skelettgräbern, welches einer viel älteren Zeit angehört 
und sich in der Hauptsache an Fundę, welche man der jiingsten Steinzeit zu- 
rechnet, anschlieBt.

Die Skelette liegen im Sande in Reihen. In der Gegend des Halses, des 
Leibes und der Handgelenke beobachtet man mitunter zahlreiche, an einem Ende 
durchbohrte Zâhne von meist kleineren Raubtieren, welche augenscheinlich Ketten 
gebildet haben. So fanden sich nach den Bestimmungen des Herrn Prot. Nehring 
bei einem Skelett:

12 Eckzâhne vom Fuclis,
1 Eckzahn und ein obérer Schneidezahn vom Wolf,

30 Eckzâhne vom Ilachs,
18 Eckzâhne von Wildkatze, Fischotter und Marder,
38 Hundezâhne von zwei Rassen, und ebenso nahe dem Handgelenk:
16 Liick- und Höckerzähne von Hunden,

daneben 3 Stiicke eines kupfernen Armbandes, 4 Feuersteinmesser, je ein 
bearbeiteter Stein und Knochen, sowie — zwisclien den Zehen eingeklemmt — 
12 breite Pfeilspitzen.

Vorstehende Gegenstände beflnden sich in der geologisch-pedologischen Ab- 
teilung des Muséums der Königl. Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin. 
Weitere Besprechungen der Tangermiinder Fundę enthalten die Verhandlungen 
der Berliner Anthropologischen Gesellschaft:

Jahrgang 1883, S. 150, 369, 437, 532;
״ 1884, ״ 113, 118, 332  und
״ 1887, ״ 216, 393, 396, 480, 741 . 
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aus 7—8 Dezimeter Tiefe 0,54 Prozent und der Mergel aus 
9 Dezimeter Tiefe 21,09 Prozent kohlensauren Kalk.

Das Liegende des Schlicks besteht gewöhnlich aus grobem 
FluBsand und FluBkies, die ôfters durch hohen Eisengehalt zu 
sehr harten Konglomeraten verfestigt sind und — wie man 
schon beim Begehen der Elbufer ersieht — auch aus stark 
humosem Schlick.

Des hohen Tongehaltes wegen besitzt er groi.ie Formbarkeit 
und wird daher auf dem Blatte in fünf Ziegeleien — je eine 
bei Bôlsdorf, der Tangermünder Zuckerfabrik und Hamerten, und 
zwei bei dem Tangermünder Chausseehause — zur Herstellung 
von Mauer- und Dachsteinen, sowie Drainröhren verwertet. Die 
aus Elbschlick gefertigten Steine werden allgemein als dauer- 
hafter und besser anerkannt, als diejenigen aus Hëhenlehm, 
welch letztere jedoch sich leichter herstellen lassen, keine Ver- 
mengung mit Sand erfordern und viel schneller trocknen.

Im Tangertale besitzt der Schlick geringere Starkę und 
lagert entweder unter Moorerde, oder Moormergel mit Wiesen- 
kalknestern, wie die nachstehend angegebenen, vorherrschenden 
Lagerungsweisen naher darlegen:

H 2—3 KH 3-8 KH 3-6
ST—ST—HST 1 — 3 (Schlick) ST 1—4 (Schlick) T 0—3

S S K 0—6
S

Der schlickhaltige Sand (as) — das vermittelude Glied 
zwischen Schlick und FluBsand — ist ein ebenfalls von der Elbe 
ahgesetzter, teils sehr fein-, teils grobkôrniger, etwas eisen- 
schüssiger und daher rötlich gefârbter, trocken staubiger, feucht 
etwas bindiger, lelnniger bezw. toniger Sand, welcher ah und zu 
kleine Schlicknester eingelagert enthâlt. Seine Hauptverbreitung 
fallt in das Tangertal, in dem er — wie schon erwâhnt — die 
hôheren, seltener vom Frühjahrshochwasser übersch wennnten 
Gebiete einnimmt und in einer 7 Dezimeter selten übersteigenden 
Starkę — je nach der Hôhenlage — als gut lehmiger oder nur 
lelnniger und sch wachlehmiger bezw. toniger Sand üher FluB- 
sand und -Kies oder Talsand entwickelt ist. Im nördlichen 
Teile des Bolsdorfer Polders fblgt in der Regel nach grohkôrnigem
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LS 7, im westlichen: TS 2-4 und nördlich von Köckte: LS 5—8 
GS S 0—7 s

G 9 (Kies)

In Vermengung mit Moorerde und meist auch Kalk erfüllt 
der schli ckhal tige Sand — die Talsandinseln ausgenommen — 
beinahe die gesamten Feldmarken der Ortschaften Elversdorf, 
Deinker, Bellingen, Hüselitz (Blatter Lûderitz und Scliernebeek) 
in der Tangerniederung. Der Untergrund onthalt daselbst bis 
7 Dezimeter mâchtige Nester von Wiesenkalk und Schlick, so- 
wie FluBsand und -Kies, wie die naehstehenden Schichtenfolgen 
angeben.

Bei Elversdorf: KLSH 1—6 KLSH 5-9
HTS 2—4 ST 2-3

S G 
in den Wiesen: LKH 2—3 LKH 2—5

T 2—5 K 1—7
S S

südlich von Bellingen:
LKSH-LKHS 3-8 LKSH-LKHS 4—7
TS—ST—ST 2—5 HT S 2-4

S fs 2—3
T 1
G 4

ST 1
s

bei Demker: HL S 3—7 LKŚH 4—5
TS-ŚT 3-7 K-SK 2—3

s K S 1-2
T SK 2

s
FluBsand (as) und -Kies (Grand) (ag) verbreitet

nicht nur im Liegenden sâmtlicher Alluvialgebilde, sondern tritt 
auch im Elb- und Tangertale auf weitere Erstreckung unmittelbar 
an die Oberflache. Ersterer zeigt in seinen verschiedenen Ver- 
breitungsgebieten abweichende Beschaffenheit. Im Elb- und 
Tangertale — im Liegenden des Schlicks — ist er gewôhiüich

Blatt Tangermünde. 3
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kiesig oder mit Kies wechsellagernd und kommt hier in allen 
Korngröben — je nach den der Strömung mehr oder minder 
ausgesetzten Stellen — voni feinsten, blaugrau gefärbten, im 
feuchten Zustande bindigen Schlicksand bis zum groben Kies 
(etwa von der GrröBe eines Taubeneies) vor. In niedrigen Lagen 
findet sich stets gröberer, stark ausgewaschener, vorwiegend aus 
Quarz oder Abarten desselben zusammengesetzter, mehr oder 
minder eisenschüssiger und daher rötlich gefärbter Sand, im 
näheren Bereiche des Stromes, an Orten, welcho den Lauf des 
Wassers hemmen — wie zum Beispiel au den Buhnen, im 
Buschwerk, in Gehëlzen, an Deichvorsprüngen und Inseln —, 
hauptsächlich mittelkömiger und feiner, gelblichweifier, selir 
steriler, kalk-, humus- und geschiebefreier Sand, wie zum Beispiel 
der 50—200 Schritte breite Saum am rechten Elbufer im so- 
genannten Räckholze (vergleiche die den Erläuterungen beigegebene 
lithographierte Kartę), oder die zu beiden Seiten der Elbe beim 
Eintritt in das Blatt verbreiteten FluBsandgebiete — Wüsteneien, 
die ihresgleichen suchen — und die dem Hämertenschen Deich 
gegenüber, jenseits der Elbe gelegenen und zu Schönhausen ge- 
hörigen FluBsandflächen.

Die drei inselförmigen FluBsandflächen hinter dem Hämerten- 
schen Deich sind stellenweise stark eisenschüssig und lagern 10 
bis 25 Dezimeter mächtig auf Geschiebemergel; sie sollen in der 
Hauptsache erst bei dem im Jahre 1598 erfolgten Deichbruche 
entstanden sein, als die Elbfluten sich von hier aus in westliclier 
Richtung über die Feldmarken Tangermünde, Langensalzwedel, 
Charlottenhof, Bindfelde und Stendal in das Uchtetal und bis 
in die Wische ergossen.

Der FluBsand der zahlreichen, die Tanger zu beiden Seiten 
begleitenden Inseln ist auffallend feinkörnig, mitunter sogar 
staubig, enthält im Liegenden Schlick oder Moorerde und in 
seiner Gesamtheit mehr oder minder stark huinose Beimengungen, 
welche teils durch Humusdurchtränkung bei Hochwasser, teils 
durch die auf dem frischen, feuchten Sande üppig wachsenden 
und wieder verwesenden Pflanzen herbeigeführt wurden.

Der unter Moorerde und Moormergel in der Stendaler 
Niederung verbreitete Fluhsand entstammt dem lalgeschiebesand 
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oder Talsand und ist von diesen petrographisch kaum zu unter- 
scheiden.

Von den im FluBsande bei Tangermiinde namentlich im 
Schutze der Buhnen oft massenweise angehäuften Schalen von 
SüBwassermollusken wären anzuführen:

Paludina fasciata Müll. 
Bithynia tentaculata L. 
Unio pictorum L.
Sphaerium (Cyclas) rivicula Bach. 
Dreissena polymorpha Pall.

AuBerdem finden sieli darin zuweilen riesige Stämme von 
Eichen, die ohne Zweifel früher ihren Standort unmittelbar 
ani Elbufer hatten, von wo aus sie durch Uferabwaschungen 
oder Unterspülungen in den Strom gelangten1).

Der FluBkies (ag). Wie oben schon angedeutet, ist der 
FluBkies im Liegenden des Schlicks in der Regel mit FluBsand 
vergesellschaftet, aber nur an einer Stelle, nahe der von Fisch- 
beck nach Tangermiinde fiihrenden Chaussee, durch Gruben 
nnter 5—9 Dezimeter mächtigem Sclilick erschlossen. Im übrigen 
beschränkt sich sein oberflächliches Vorkommen auf die den 
Winterdeichen bei Schônhausen benachbarten Landstriche (siehe 
die angefügte Karte), weil hier der zu den Erdbauten verwendeto 
Schlick nur so dünn ist, daB Hochfluten den Kies im Liegenden 
aufzuwühlen und in verschiedenen Abstanden an geschützten 
Orten wieder abzulagern vermochten.

Den wertvollsten, von allen Schlickteilen freien Grobsand 
und Kies trifft nian an bestiminten Stellen im Strombette der 
Elbe selbst an; mit dem in Tangermiinde durch Netze gehobenen 
Kies wird ein lebhafter Handel getrieben. Bei Hâmerten, an

■) In No. 37 der Gartenlaube, Jahrg. 1887, S. 101, ist der Baumstumpf 
einer ״vielleicht lOOOjâhrigen Eiche“ abgebildet, welcher im Elbsande im Sommer 
1883 in der Nâhe von Dôtzingen bei Hitzacker — unweit der Mündung der 
Jeetze in die Elbe — aufgedeckt wurde. Sein Umfang betrug 8 Meter, der 
Kubikinhalt 34,9 Festmeter. Hierzu die Bemerkung, daB solche Baumriesen auch 
jetzt noch bei uns vorkommen, wie beispielsweise die Königseiche im stâdtischen 
Forst Ehrenberg bei Leipzig, welche in Manneshôhe 7,9 Meter Umfang und einen 
Kubikinhalt von 88 Festmetem besitzt. Ihr Alter wird auf 500—600 Jahre 
geschâtzt; den Boden bildet dort 2 Meter mâchtiger Auelehm. 

3'
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der Elbbrücke, erfolgt die Kiesgewinnung für Bahnzwecke schon 
seit langer Zeit in grobem Umfange mittelst Baggermaschinen, 
wozu bis zuin Elbufer eine besondere Eisenbahn angelegt wurde.

Torf (at) — entstanden aus der unvollkommenen Zersetzung 
von Pflanzenarten in stehenden oder wenig bewegten Ge- 
wässern von niederer Temperatur, in denen die Ptlanzen nur 
teilweise der Zersetzung anheimfallen, oiclit in vollständige 
Fäulnis übergehen können und daher zum Teil sich nocli in 
erkenubarem Zustande befinden — ist nur in beckenförmigen, 
wenige liuudert Schritte grofien Vertiefungen im Talsandgebiete 
der Stendaler Niederung und zwar südlich von Langensalzwedel, 
westnordwestlicli 1J von Miltern und im Uchtetale westlich von 
Röxe in einer Stärke von höchstens 8 Dezimeter entwickelt. 
Als sein Hauptbildner ist Sphagnum palustre zu nennen; Be- 
schaffenheit und Güte des Torfes weiclien aber trotzdem an den 
einzelnen Fundpunkten wesentlicb ab, vveil liierauf die melir 
oder minder dichte Beschaffenheit und der Grad der Zersetzung 
der Pflanzenmasse von grobem Einflusse ist. Im allgemeinen 
sind die kleinen Lager von geringem Werte, weil ihre Machtig- 
keit zu unbedeutend, die Verwertung nur in geprebtem Zustande 
môglich, der beste Torf auch lângst abgebaut und jetzt — nach 
Fertigstellung der Zweigbahn Stendal-Tangermünde und Errich- 
tung eines groBen Lagerplatzes daselbst — die Zufuhr viel 
besseren Brennmaterials ohne erheblicben Kostenaufwand mëg- 
lich ist.

Moorerde (ah). Das in den kleinen beckenformigen Ver- 
tiefungen sieli ansammelnde oder in den Sand der von Gräben, 
Bächen und Flûssen durchzogenen Niederungen dringende Wasser 
bringt in warmer Jahreszeit einen reichen Pflanzenwuchs zur 
Entfaltung, der abstirbt und alsdann — wenn Warnie, Feuchtig- 
keit und Luft genügend auf die Verwesungsmasse einwirken 
kônnen — im Verein mit den ebenfalls der Zersetzung unter- 
worfenen niederen tierischen Organismen eine im feuchten Zu- 
stande tiefschwarze, im trockenen braunseliwarze, pulverige,

') Von sonstigen bemerkenswerten Pflanzen flnden sich hier: Amujallis 
<ueruh:a. Pedicularis silvatica und Lythrum hyssopij'olia.
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Wasserdampf in groBen Mengen anziehende Masse darstellt — 
Humus genannt —, in der mit bloBem Auge keine wohlerhaltenen 
Spuren des ehemaligen pflanzlichen Ursprungs zu erkennen sind. 
Olme fremdartige Beimengungen kommt der Humus in der 
Natur jedoch kaum vor, demi der Wind führt von den uni- 
liegenden Hohen Sand und Staub darauf und in den Ablagerungs- 
gebieten der Taler mengt sieli der Humus durcli das Hochwasser 
mit Kies, grobem und feinem Sand, tonigen Teilen (Schlick) 
und feinen, flockigen, liumosen Substanzen. Senkte sich in den 
Niederungen im Laufe der Zeit der Grundwasserstand und 
wurde das Moorerdegebiet der Ackerkultur iïberwiesen, so fiihrte 
gewöhnlich bald der Pflug eine noch weitere Vermengung der 
gewöhnlich nur 2—4 Dezimeter machtigen Humusschicht mit 
dem im Liegenden auftretenden FluBsand und Kies oder mit 
den Scblickabsätzen herbei, woraus darni — wie zum Beispiel 
in der Stendaler Niederung — ein oft recht sandiger, 2—5 Dezi- 
meter mächtiger Humus oder — wie im Tangertale — ein 
toniger oder tonigsandiger Humus hervorging.

In gröBeren zusammenhängenderen Fläclien, ais Moorerde, 
trifft man in der Stendaler und Tanger-Niederung den

Mo or mer gel (akh) an, welclier eine verbindende Stellung 
zwischen den humosen und kalkigen Bildungen des Alluviums 
einnimmt, weil zu beiden zugehorig. Wir verstelien darunter 
eine mit beträchtlicherem Kalkgehalte versehene Moorerde. Ihre 
Verbreitung ist aus der Karte leicht aus den kurzeń blauen 
Strichen zu erselien. Er erlangt oft eine Machtigkeit von einem 
Meter und sein Liegendes besteht aus FluBsand, Schlick, Wiesen- 
kalk, Geschiebemergel und Talton; südwestlich von Miltern trifft 
man zum Beispiel an

LKSH 4—6
SH-HS 2

S

KH 3-6
T 1—3 (Schlick)
K 1—6
8

ostlich von Demker
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in den Wiesen ostlich der Magdeburger Eisenbahn, an der
Stendal-Westheerenschen Grenze :

KH 4-5
K—SK 3—6

SM (dm)
und an der nördlichen Abdachung der Diluvialhochfläche bei
Westheeren:

ŁKSH 5-6
HL 1-4
SM (dm)

ŁKSH 5—5
oder: HM 3—6

M (dm)

Die kalkige Oberkrume des zuletzt genannten, ausgedehnten 
Gebietes entstand dadurch, daB entweder die von der Hochfläche 
herabrinnenden und mit Kalk beladenen Gewasser diesen auf 
den im N. vorliegenden, ebenen liumusbedeckten Flächen ab- 
setzten, oder daB der Kalk des Mergels — bei geringinachtiger 
humoser Krume — mit dem Wasser kapillarisch emporgehoben 
wurde.

Ostlich von Stendal folgt in einer Ausdehnung von 500 
bis 800 Schritten unter Moormergel und Nestern von Wiesen- 
kalk Talton und zwar durchschnittlicli nach:

KTH 5—6
K 0-6
T

Hinsichtlich des Kalkgehaltes finden groBe Abweichungen 
statt, und zwar enthält

Kohlensaurer Kalk 
in Prozenten 

der ŁKSH am Wege von Stendal nach Dahrenstedt, 
nahe dem zweiten Bahnwarterhause südlich von 
Stendal, im Mittel von zwei Analysen . . . 0,31

der ŁKSH nahe dem Kreuzungspunkt der Magdę- 
burger Eisenbahn und dem Wege von West- 
heeren nach Dahlen........................................ 0,66

der ŁKSH nördlich von Ostheeren, über Diluvial- 
mergel lagernd.................................................. 0,87

der KSH südwestlich von Bindfelde und siïdlicli
der Chaussée von Stendal nach Tangermünde 1,24
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Kohlensaurer Kalli
in Prozenten

der KSTH hinter Knoche’s Ziegelei bei Stendal . 4,65
der KSH nahe der Wiese an der Elversdorf-Demker-

schen Grenze.................................................. 18,84
Wie sieli aus den oben angegebenen Lagerungsverhältnissen 

des Moormergels schon ergibt, ist derselbe im gröBten Teile 
seines Verbreitungsgebietes an

Wiesenkalk (ak) gekniipft — eine meist weiB oder weiB- 
gran gefarbte, aus erdigem, kohlensaurem Kalk bestehende, 
mit Sand, tonigen und humosen Bestandteilen melir oder minder 
stark vermengte, im feuchten Zustande fette, sich seifig an- 
fühlende, trocken krümelige bis staubige Masse, der ihn 1 bis 
12 Dezimeter mächtig oft aut' weite Erstreckung entweder in 
zusammenhängender Schicht (wie zum Beispiel in der Niederung 
nördlich von Dahrenstedt und Westheeren und hier an enger, 
blauer, voiler ReiBung kenntlich) oder nur nesterweise — unter- 
brochene ReiBung mit einem (k) — unterteuft. An mehreren 
Stellen, wie zum Beispiel östlich von Demker und an dem von 
Stendal nacli Dahrenstedt fiihrenden Wege (etwa 2 Kilometer 
siidlich genannter Stadt), bildet er bartę, etwa eigroBe und auch 
unregelmaBig gestaltete Klumpen, welclie selbst nach langem 
Liegen nicht zerfallen und — wie zum Beispiel östlich von 
Demker — auf den Feldern zu beiden Seiten der Gräben in
groBen Mengen verstreut liegen. Kohlensaurer Kalk

1. HarteKalkstücke von derElversdorf-Demker- 111 Prozenten
schen Grenze enthalteu............................. 6,98

2. Sandiger Wiesenkalk aus 4—7 Dezimeter
Tiefe, südwestlich von Bindfelde und siidlich
der Chaussee.................................................. 12,85

3. Wiesenkalk östlich von Elversdorf aus 4 bis
7 Dezimeter Tiefe........................................ 69,51

Der dem Wiesenkalk folgende FluBsand 
ist gewöhnlich mehrere Dezimeter tief eben- 
falls kalkhaltig, und ergab die Analyse des 
aus 8 Dezimeter Tiefe entnommenen FluB- 
sandes, welcher unter dem ad 2 angefiihrten 
Wiesenkalke lagert........................................ 2,86
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Der Wiesenkalk ist ein durcli Vermittelung der Pflanzen 
entstandenes Gebilde und zwar sind bei seiner Entstehung einige 
Wasser- und Sumpfpflanzen, namentlich Characeen (Armleuchter- 
gewächse), hervorragend beteiligt. Der Kalkniederschlag ensteht 
besonders an denjenigen Stellen genannter Gewächse, an welchen 
eine relativ starkę Assimilation vorhanden ist; dem im Wasser 
aufgelösten doppeltkohlensauren Kalk wird Kohlensaure ent- 
zogen und unlöslicher einfach kohlensaurer Kalk abgelagert. 
Dieser Niedersclilag erzeugt sich auf den Pflauzen aber nicht 
im Dunkeln, sondera nur im direkten Sonnenlichte oder diflusen 
Tageslichte.1)

Die Asche von Chara vulgaris zum Beispiel enthält 72,8 Pro- 
zent, diejenige von Chara hispida 56,6 Prozent kohlensauren 
Kalk2), weshalb man diese Pflanzen an vielen Orten, wie zum 
Beispiel in Mecklenburg (dort allgemein Post3) genannt), zum 
Diingen der Felder benutzt. Ebenso holt man die auf dem 
Grande des Bodensees massenhaft wachsende Chara ceratophylla 
mit eisernen Rechen heraus, lill.it sie in gröfleren Haufen am 
Ufer zuerst trocknen und bringt sie alsdann auf den Acker.

Indem nun die Characeen den Boden des Wassers gleich 
einem dichten Rasen iiberziehen, erliöhen sie diesen allmählich 
und tragen zur Trockenlegung versumpfter Ländereien wesent- 
lich bei.

Heidehumus findet sich meist auf den sehr trocken ge- 
legenen, gegenwärtig oder in früheren Jahren lange Zeit mit 
Heidekraut (Calluna vulgaris) und auch einigen Borstengräsern, 
Schwingelarten, Besenpfriemen, Ginster, Wacholder, Heidel- und 
Preiflelbeeren bestandenen Talsand- und Talgesehiebesandflachen. 
Seinen Bestandteilen nacli ist es ein kohlig-harziger, Gerbstoff 
und Wachserz enthaltender, daher schwer vervvesender, sandiger 
und grandiger, im trockenen Zustande bleigrau, im nassen tiet- 
schwarz gefärbter Humus (auch toter Humus genannt).

') Näheres liierüber in Pringsheim’s Jahrbüchem für wissenschaftliche 
Botanik, Bd. XIX, Heft I.

2) Klöden, Beiträge X, S. 10.
3) In den Erläuterungen zu Blatt Schernebeck ist auf S. 42, Z. 7, anstatt 

Porst ״Post“ zu lesen.

lill.it
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Der südöstlich von Demker und nördlicli von Bindfelde 
und Langensalzwedel verbreitete Heidehumus verdankt seine 
Entstehung gröBtenteils der Sumpfheide (Erica tetraliæ).

Hente ist durcli vieljiihrige Ackerkultur dieser Heidehumus 
so gründlich vernichtet worden, daB in der Natur seine Spuren 
nicht melir aufzutinden sind. Aus diesein Grande sind die be- 
treffenden Zeiclien in der Karte fortgelassen worden.

Der Raseneisenstein (ar) — auch Sumpferz, Moorerz, 
Eisenklump und Limonit genannt — ist ein teils auf chemischem 
Wege, teils durch organische Tätigkeit entstandenes Sediment, 
das in der Hauptsacho aus Eisenhydroxyd, etwas Manganhydroxyd, 
Humussäuren, phosphorsaurem Eisenoxyd, Sand, Kies und 
anderen Beimengungen besteht. Seine hauptsächlichsten Lager- 
orte bilden die Wiesenländereien und Elsbrüche in der Tanger- 
uiederung.

Westlich von Bölsdorf findet sich in den Ackern das Rasen- 
eisenerz in Form von Röliren. Diese werden durch die lebenden 
Pflanzenwurzeln gebildet, welche — wie schon Boli in der Geo- 
gnosie der deutschen Ostseeländer beschreibt — das eisenhaltige 
Wasser aus dem umgebenden Sande an sich zielien, zersetzeu 
und so zunächst uin ihre eigene Oberfläclie die Ablagerung einer 
Rinde von Eisenhydroxyd veranlassen, die — nach und nach 
erhärtend — die Ernährung der Wurzel hemmt. Letztere stirbt 
nun ab, verwest, und die Eisenrinde bleibt als leere Röhre übrig 
und füllt sich alsdann mit dern Sande der Umgebung.

Dünen- oder Flugsandbildungen ( D) sind im Bereiche 
des Blattes nur iin Talsandgebiete südlich von Röxe, Bindfelde 
und Bölsdorf, sowie ain rechten Elbufer, ani sogenannten Räck- 
holz, in Form von nur wenige Meter liohen, vereinzelten und 
langgestreckten Hügeln und Hügelzügen vorhanden.

Aufschüttungen finden sich ani Elbufer bei Tangermünde 
und verschleiern auch auf weite Flächen die eigentliche Ober- 
flächenbeschaffenheit südlich von Stendal.

Abrutschmassen (a) erfüllen eine Senke westlich von 
Hämerten in Form von tiefgründigem, humosem lehmigem Sande.



III. Bodenbeschaffenheit.
Nach (len Gesichtspunkten, von welchen man bei der Klassi- 

filiation des Bodens ausgeht, je nachdein man spezielle landwirt- 
scliaftliche Verhältnisse berùcksichtigt oder dabei physikalische, 
chemische, geologische und botanische Momente zu Grunde legt, 
wird dio Einteilung des Bodens sieli sehr mannigfaltig gestalten 
und nur bestimmten Interessen dienen konnen. Im groBen ganzen 
unterscheidet man nur Sand-, Ton-, Kalk- oder Humusboden, und 
da hierbei allmähliche Übergänge stattfinden und scharfe Grenzen 
sieli nicht zielien lassen, so erfolgt die nilhere Charakterisierung des 
Bodens, bez w. die Bildung seiner Unterabteilungen und Klassen 
nach demjenigen Bestandteil, welcher neben dem die Hauptklasse 
bedingenden ais der wesentliche angesehen werden muB, und 
man spricht demgemaB von sandigen, grandigeu, lehmigen, tonigen, 
liumosen, mergeligen, eisenscliiissigen, salzigen und kalkhaltigen 
Bodenarten. Hierbei darf nicht unerwähnt bleiben, daB das Vor- 
walten eines Bestandteiles, nach welchem die Benennung erfolgt, 
nicht in dem Sinne zu nehmen, ais oh er die übrigen absolut 
uberwiegt, denn in die Klasse des Huinusbodens zuni Beispiel 
sind Böden einzureihen, welclie nur zirka 5 Prozent Humus 
enthalten, in die Gruppe der Kalkböden solche mit etwa 4 Prozent 
Gehalt an Kalk usw.

Die geologisch-agronomischen Karton des preuBischen Staates 
unterscheiden ais Bodengattungen: Lehni-, Ion-, Sand-, 
Kies-, Humus- und Kalk bo den, zu denen die geologischen 
Formationen bezw. Formationsabteilungen dio vorschiedenen Arten 
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stellen; daher ist in dem agronomischen Teile dieser Erlauterungen 
die gleiche Gruppierung beibehalten.

Der raumlichen Verbreitung, der groBen Mannigfaltigkeit in 
seinen Gestaltungen und dem wirtschaftlichen Werte nach nimmt

der Lehm-, bezw. lehmige Boden 
den Vorrang auf dem Blatte Tangermünde ein und soll daher 
zuerst besprochen werden.

Wie im vorangegangenen Abschnitte dargelegt ist, besitzen 
die Lehm- und Tonbôden einen ganz verschiedenartigen Charakter, 
zeigen sie ein ganz abweichendes physikalisches und chemisches 
Verhalten, je nachdem sie dem Alluvium oder Diluvium zu- 
gehoren; da dies auch in der Tragfahigkeit des Bodens einen 
Ausdruck findet, so empfiehlt es sich, die geognostische Trennung 
auch in agronomischer Hinsicht beizubehalten und lehmigen 
Boden des Diluviums (der Hôhe) und solchen des Alluviums 
(der Niederung) zu unterscheiden.

Der lehmige Boden des Diluviums ist innerhalb des 
Blattes durchweg das Verwitterungsprodukt des Jüngeren Ge- 
schiebemergels und überall da anzutreffen, wo die Karte durch 
schrage ReiBung das Vorhandensein dieses Gebildes angibt. Der 
Verwitterungsvorgang, durch welchen diese lehmigen Boden aus 
dem Geschiebemergel hervorgehen, ist ein ziemlich verwickelter 
und laBt sich in eine Reihe von einzelnen Vorgângen zerlegen, 
deren Wirkungen man in grôBeren Mergelgruben recht gut 
unterscheiden kann.

Der erste Vorgang, der am. weitesten in die Tiefe hinein- 
greii't, aber vom bodenkundliclien Standpunkte aus die geringste 
Bedeutung besitzt, ist die Oxydation der im ursprünglichen 
Geschiebemergel zahlreich vorhandenen Eisenoxydulverbindungen 
zu Eisenoxydhydraten. Durch diesen ProzeB verandert sich die 
graublaue Farbe des gänzlich unversehrten Geschiebemergels in 
die hellgelbliche, die uns in den tiefen Aufschlüssen dieses 
Gebildes begegnet. Dieser Vorgang greift zumeist 4—5 Meter 
in den Boden hinein, und nur an solchen Stellen, wo Aufschlüsse 
bis zu dieser Tiefe hinabreichen, kann man den unverânderten 
blauen Mergel beobacliten, wie zum Beispiel in dem Einschnitte 
an der Lossower Chaussée und an der Steilen Wand.
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Der zweite, sehr viel wichtigere Vorgang der Verwitterung 
ini Geschiebemergel besteht in der Auflösung und Entfernung 
der ursprünglich bis an die Oberfläche iin Geschiebemergel vor- 
handen gewesenen kohlensauren Verbindungen der Kalkerde und 
Magnesia. Das Wasser, welches ais Regen und Schnee auf den 
Boden niederfällt, ist beladen mit einer gewissen Menge von 
Kohlensaure. Dieselbe wird noch vermehrt in der obersten 
Bodenschieht durch die aus der Verwesung pflanzlicher Reste 
hervorgehenden Kohlensäuremengen, so daü das in den Boden 
eindringende Wasser bis zu einem gewissen Grade mit diesen 
und gelegentlicli audi mit Humussäuren angereicliert wird. Da- 
durch gewinnt dieses Wasser die Fâhigkeit, Kalksteine anzu- 
greifen und teilweise in Losung überzuführen, da der kohlensaure 
Kalk in kohlensaurehaltigem Wasser bis zu einem bestimmten 
Grade lëslich ist. Durch diesen ProzeB wird von oben nach 
unten millimeterweise der kohlensaure Kalk beseitigt, gleichgültig 
ob derselbe in Form von feinstem Kalkstaub oder von kleinen 
und grôBeren Kalksteinen im Boden vorhanden ist. Gleichzeitig 
mit der Entfernung des Kalkes geht eine Verfarbung des Bodens 
vor sich, die zum Teil wahrscheinlich auf der tief dunkelbraunen 
Farbung der Rückstânde der aufgelösten Kalksteine beruht. So 
entsteht aus dem liellen gelblichen Mergel ein dunkler, brauner, 
vëllig kalkfreier Lehm. Der gelëste Kalk geht mit dem Wasser 
in die Tiefe und wandert mit dem Grundwasser so lange, bis 
er wieder an die OberHache komin t und dort entweder ais Wiesen- 
kalk oder Kalktuff abgesetzt, oder in Losung mit den Flüssen 
dem Meere zugeführt wird.

Der Entkalkungsvorgang greift niclit so weit in die Tiefe 
wie die Oxydation, liât aber auf unserem Blatte doch in den 
meisten Fâllen die oberen 1—D/a Meter des Geschiebemergels 
ergriffen.

Der wichtigste Umwandlungsvorgang ist nun der dritte, 
derjenige, durch welchen der zahe Lehm in lockeren, lehmigen 
bis schwach lehmigen Sand verwandelt wird. Erst dadurch 
entsteht die eigentliclie Ackerkrume, und es muB teils chemische, 
teils mechanische Einwirkung zusammenkommen, um diese 
Umwaudlung lierbeizuführen. Eine Auflockerung des Bodens 
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wird bervorgerufen zunächst durch die mechanische Tâtigkeit 
der Pflanzenwurzeln. Nielit minder tâtig ist in diesem Sinne 
die Tierwelt, indem die zahllosen Erdbewohner, von Mâusen 
und Maulwürfen ail bis zu den ungezahlten Scharen der in der 
Erde hausenden Insekten und ihrer Larven, ununterbrochen den 
Boden durcharbeiten und dadurch auflockern. Aucli das winter- 
liche Gefrieren des im Boden enthaltenen Wassers übt eine 
Sprengwirkung aus und triigt zur Auflockerung des Lelimes bei. 
Um aber ans dem Lehme den lockeren, leicht bearbeitbaren 
lehmigen Sand zu erzeugen, ist vor allen Dingen eine bedeutende 
Anreicherung des Sandes und eine Entfernung der die Lockerung 
verhindernden tonigen Teile notwendig. An diesem Werke be- 
teiligen sich sowohl der Wind wie das Wasser. Der erstere ent- 
führt in Gestalt mâchtiger Staubwolken in schneefreien Frost- 
perioden und in trockenen Friihjahrs- und Herbstzeiten dem 
Boden gewaltige Mengen von tonigen Teilen, und die Regen- 
wasser vermôgen wenigstens da, wo eine gewisse Neigung der 
Oberflache vorhanden ist, an den Hangen die tonigen Teile 
herauszuwaschen und in die Tiefe zu führen. Um aber eine 
Scliicht lehmigen Sandes von grüBerer Machtigkeit zu erzielen, 
muB fur Wind und Wasser bestândig noues Angriffsmaterial 
geschaffen werden, das heiBt es muB aus der Tiefe immer nouer 
Lehm an die Oberflache gebracht werden. Diese Arbeit verrichten 
im wesentlichen die Insekten und andere Erdbewohner, die bei 
ihren Minierarbeiten bestândig Boden ans der Tiefe an die Ober- 
flachę emporführen, und in grëBtem MaBstabe in den dem Acker- 
bau erschlossenen Gebieten der Mensch durch das regelmâBige 
Pflügen des Bodens. Innerhalb der durch diese mannigfachen 
Einflüssse erzeugten Ackerkrume des Geschiebemergels kann man 
in den regelmäBig zu Ackerbau verwendeten Flâchen dann ge- 
wëhnlich noch eine oberste Schicht unterscheiden, die mit der 
Pflugtiefe im allgemeinen zusammenfâllt und sich durch eine 
stârkere Humitizierung, eine Folge der Dungung, von der darunter 
liegenden unterscheidet. Es grenzen sich also von unten nacli 
oben in einem vollstandigen Profile des Geschiebemergels folgende 
Schichten ab: dunkler Mergel, heller Mergel, Lehm, lelimiger 
Sand und melir oder weniger humoser lehmiger Sand. Die 
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Grenzen zwischen diesen einzelnen Verwitterungsbildungen ver- 
laufen, von der obersten abgesehen, keineswegs horizontal, sondern 
infolge der so auBerordentlich mannigfaltigen Zusammensetzung 
des Gescliiebemergels in wellig auf- und absteigender Linie, und 
zwar so, daB die oberen Bildungen oftmals zapfenartig tief in 
die unteren hineingreifen.

Es ist nicht leicht, sich eine Vorstellung von dem aufier- 
ordentlich kurzeń Wechsel des Wertes des Bodens innerhalb 
der Geschiebelehmflächen zu machen, besonders da, wo kein 
mächtiger Sand, sondern nur die Verwitterungsrin.de den Lehm 
bedeckt. Dieselbe ist zunächst von sehr schwankender Mächtig- 
keit. An den Gehängen fuhren die Regen- und Schneeschmelz- 
wasser jahraus jahrein Teile der Ackerkrume abwärts und 
haufen sie am Fu Be des Gehänges an. So kann die Decke 
lehmigen Sandes iiber dem Lehme einerseits bis auf Nuli reduziert, 
andererseits bis auf mehr ais einen Meter erhoht werden. Ja, 
es kann sogar auf diese Weise auch der Lehm völlig entfernt 
und der Mergel freigelegt werden. Solche blanken Lehm- und 
Mergelstellen, die besonders an stark geneigten Hängen oft vor- 
kommen und durch ihre Farbę nach dem Pflügon sich sehr scharf 
herauslieben, sind nichts weniger ais ein Vorteil fur den Boden. 
Wegen der Unwirksamkeit des Düngers, der hier schnell »ver- 
brennt״, das heiBt unwirksain ist, werden sie Brandstellen ge- 
nannt. Ein zweiter Grund für den iiheraus schnellen Wechsel 
im Werte und in der Ertragsfâhigkeit ist die groBe Verschieden- 
lieit in der Humifizierung desselben. Besonders wenn der Acker 
frisch gepfliigt ist, kann man gut selien, wie allentlialben, und 
zwar auffallenderweise unabhängig von der Oberflachengestalt, 
gröBere und kleinere Flachen von wenigen Metern Durchmesser 
an durch ilire dunkle Farbę den hoheren Humusgehalt bekundeii, 
wiihrend andere Flachen sehr humusarm sind. AuBer diesen 
beiden in der Zusammensetzung des Bodens begriindeten Ursachen 
wird Wert und Ertrag desselben nocli durch die verschiedene 
Lagę an den Gehiingen beeinilufit, da ja bekanntlich nach N. 
gelegene Lehnen sich unvorteilhaft von den wärmeren Süd- 
gchängen unterscheiden.

So groB die Unterscliiede in der Ackerkrume sind, so gering- 

Verwitterungsrin.de
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fügig sîikI dagegen diejenigen des Untergrundes, des Geschie.be- 
lehmes selbst. Da demselben der kohlensaure Kalk gänzlich 
felilt, die tonigen Teile des Geschiebelehines nach überall 
gemachten Erfahrungen im wesentlichen allentlialben dieselbe 
cheinisclie Zusammensetzung besitzen, und der Gehalt an gröberen 
Bestandteilen nur physikalisch wirksam ist, so beruhen die 
einzigen in agronomischer Beziehung in Betracht kommenden 
Verschiedenheiten des Geschiebelebines auf der schwankenden 
Menge des Sandgehaltes. Indessen wird derselbe selten so groB, 
daB er die Schwerdurchlässigkeit des Geschiebelehines aufhöbe.

Die sandige Oberkrume dieses Bodens ist — wie ans den 
Analysen im Anhange ersichtlich — mit Nährstoffen nur dürftig 
ausgestattet, demi es finden sieli im Salzsäureauszug zum Beispiel : 

an Kali nur etwa . . . 0,10 Prozent, 
״ Phosphorsäure etwa . 0,06 ״

In seineni Untergrunde liegt aber die Möglichkeit, für allé dem 
Boden in der Ernte entzogenen mineralischen Bestandteile Ersatz 
zu leisten. Ganz abgesehen von der Tiefkultur oder dem Rajolen 
ist demnach durch den Anbau tiefwurzelnder Futterkräuter das 
Mittel für den Nährstoffersatz gegeben.

Der Gehalt an Kali und Phosphorsäure in den Untergrund- 
schichten übersteigt zwar denjenigen der Oberkrume nur wenig, 
docli ist zu bedenken, daB der gesamte Untergrund gleichmilBig 
da,init ausgestattet ist und der Nährstoffgehalt oiner etwa meter- 
mächtigen Schicht vollkommen ausreicht, den Bedarf der PHanzen 
für sein· lange Zeiträume zu decken.

Trotz der sandigen, durchlässigen Beschaffenheit ist dieser 
Boden von Landwirten selir geschätzt, demi der schwerer durch- 
liissige Lelim- und Mergeluntergrund wirkt in physikalischer 
Hinsicht insofern verbessernd ein, ais die in den Boden drin- 
genden Tagewasser für die Oberkrume nicht verloren gehen, 
sondern beini Austrocknen derselben wieder eniporgehoben werden. 
Indem die Flüssigkeitsmassen unausgesetzt mit dem Untergrunde 
in Berührung treten, nehraen sie Stoffe daraus auf, wodurch 
noue Verbindungen entstehen, die sieli gleichmaBig durch den 
Boden verbreiten; demi wenn an irgend einem Punkte eine 
stoffliche Veränderung in der Bodenflüssigkeit vor sieli geht, so 
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stellt die Molekularbewegung bezw. Diffusion das Gleichgewicht 
bald wieder lier. Auf diese Weise gelangt das im Lehm und 
Mergel aufgespeicherte Nährstoffkapital allmählich in den Ober- 
boden, woselbst es infolge der Absorption —■ eine Eigenschaft 
der Ackererde, gelöste Stoffe (besonders Ammoniak, Phosphor- 
säure, Kieselsäure und Kali) zuriickzuhalten — vor der Wieder- 
auslaugung geschiitzt ist.

Hiernacli konnie es scheinen, daB dieser Boden von Natur 
einen beinahe unerschöpflichen Vorrat an Pflanzennährstoffen 
besitzt und ein Ersatz des durch die Végétation entzogenen nicht 
erforderlich sei. Allein hierbei bleibt zu beriicksichtigen, daB 
dieser Höhenboden oft an Trockenheit leidet, und somit während 
der kurzeń Vegetationsperiode den Pflanzen nicht geniigend Stoffe 
in aufnelimbarer, wirkungsfähiger Form zur Verfügung stehen. 
Die Kulturgewachse verlangen fer ner einen gewissen UberschuB 
daran und ihre Wurzeln erheben einen ganz bestimmten Anspruch 
an die Konzentration der Nilhrstotfe. Durch animalische Diingung, 
Zufuhr liumoser Substanzen, welche bei der Zersetzung Ammoniak, 
Kohlensaure und Wasser liefern und den Boden feucht erhalten, 
empfängt er aber die Fähigkeit, schwer lösliche mineralische 
Niihrstoffe aufzuschlieBen und Ammoniak, sowie Wasserdampf 
aus der Atmosphiire in erhöhtem Grade aufzunehmen.

Die obengenannten, durch den Untergrund bedingten günstigen 
Eigenschaften des Bodens kornmen jedoch dann nicht zur vollon 
Wirkung, wenn die Lehm- und Mergelschichten groBe Hartę und 
erstere — wie dies häufig der Fali — hoheu Gelialt an Eisen- 
hydroxyd besitzen, weil durch den dicht geschlossenen Untergrund 
das Eindringen des Wassers und selbst kräftiger Pflanzenwurzeln 
verhindert wird; ferner, wenn der Untergrund Geschiebe in 
groBer Zahl enthält — wie zum Beispiel der Pfarracker dicht 
vor Hämerten —, in welchem die Ermittelung des Bodenprofils 
bis auf 2 Meter Tiefe gegen 30 Bohransätze erforderte. Ist durch 
Chaussee- oder gröBere Bauten Gelegenheit zur Verwertung der 
Geschiebe gegeben, so verspricht ihre Ausgrabung lohnenden 
Erfolg, und viole nahe der Tangermünder-Demker Chaussee an- 
gesessene Ackerwirte machen auch in umfangreicher Weise davon 
Gebrauch. Im Winter — bei billigen Arbeitskräften — lassen 
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sie ihre Lândereien systernatisch aufgraben und erzielen durch 
die Lockerung des festen Untergrundes teils eine Erhôhung des 
Boden wertes, teils durch Verkauf des Gesteinsmaterials einen die 
aufgewendeten Kosten in der Hauptsache deckenden Gewinn und 
erhalten sich die für den Sommer dringend nôtigen Arbeitsleute.

Je nach Beschaffenheit und Ertragsfähigkeit gehôrt dieser 
Boden der V., VI. oder VII. Klasse des für den Kreis Stendal 
geltenden Klassifikationstarifs an, für welche als Reinertrag 4,8, 
3,0 und 1,8 Mark festgesetzt wurden. Ist der Boden in der 
Oberkrume selir lose, staubig, trocken und in raangelhaftem 
Düngungszustande, so eignet er sich nur zum Anbau von Winter- 
und Sommerroggen, Hafer in Gemenge und Kartoffeln. Im 
groBen ganzen gilt er aber als gutes Roggenland, das in trockenen 
wie nassen Jahren sichere Ernten und gesunde Kürner bringt 
und sich leicht zu jeder Zeit bearbeiten laBt. Durch Zufuhr 
von Phosphorsaure und Stickstoff kann es in den Ertragen 
auBerordentlich gesteigert und bei intensiver Bewirtschaftung den 
besten Boden gleichgestellt werden (siehe weiter unten). Des 
hohen Gehaltes an Quarzstaub wegen neigt dieser Boden aber 
sehr zur Krustenbildung und weiterhin zur Verunkrautung, 
znmal durch Anflug von Hederich.

Lehmiger Sandboden von mittlerer Beschaffenheit, Bindigkeit, 
Feuchtigkeit, Kraft und Warme — wie zum Beispiel westlich 
von Grobleben mit dem Profil:

LS 6—9 
ŚL 3—8 
SM

dient auBer den oben genannten Kulturgewachsen noch dem Anbau 
von Hafer, Gerste und Hülsentrüchton, aber nur mit mittel- 
maBigem Erfolge.

Fruchtumlauf und Ertrâge sind nachstehend angegeben.
Ertra״ pro Hektar

iin 1. Jahr Roggen . 1200 Kilo
2. ״ Kartoffeln . 11200 »

1 Hafer . 1
Λ? 3. ״ l Gerste . . . j 370 יג

i ( Brache
>ג 4· » 1 Hülsenfrüchte . 260

Blatt Tangennünde. 4
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Die Felder nordnordôstlich von Welle besitzen als Untergrund 
meist kiesigen Lehm und leiden an Nasse, weshalb sie drainiert 
wurden. Es wechseln hier : Weide, Dunglupinen, Roggen, Erbsen, 
Kartoffeln und Hafer mit einander ab; Beigaben von Knochen- 
kohlen-Superpliosphat liaben sich auBerordentlich bewahrt.

Vortreff liche Dienste zur Verbesserung dieses Bodens würde 
hier — wie überhaupt auf sämtlichen Höhenböden —- der im 
Untergrunde anstehende Mergel leisten, besonders in Vermengung 
mit reichlichem Stalldung. Demi der feine Gesteinsstaub des 
Mergels enthalt Phosphorsaure und Kali, und wenn diese auch 
nur Bruchteile von Prozenten reprii sentier en, sclilieBt doch ein 
etwa 4 Zentimeter hoher Auftrag nicht zu unterschatzende Mengen 
ein; auBerdem führt er durch seinen Kalkgehalt schwer losliche 
wichtige Bodenbestandteile in fur die Pflanzen wirksame Formen 
über, erhôht die Aufnahmefâhigkeit fur Ammoniak und Wasser- 
dampf und bringt die humusbildenden Stoffe bald zur Zersetzung1). 
Vor allem liât man aber darauf zu achten, daB passender Mergel 
in Anwendung kommt und dieser möglichst gleichmaBig dem 
Boden einverleibt wird. Am besten setzt man ihn im Spâtherbst 
auf dem Acker in Haufen und laBt diese gut durchfrieren, 
worauf sie im Frühjahr zu erdiger Krume zerfallen.

Eine derartige Melioration des Bodens ist jedoch im Bereiche 
des Blattes Tangermünde auffallenderweise bis jetzt nur in selir 
untergeordnetem Grade zur Ausführung gelangt, weil behauptet 
wird, daB geeigneter Mergel nicht vorhanden soi, günstige Wir- 
kungen sich nicht herausstellten, Kartoffeln und Lupinen danacli 
nicht mehr gedeihen wollten, die Grubenanlagen die Bestellung 
ersc.hweren und zu viel tote Flâchen geschaffen würden usw. Es 
ist jedoch ein Irrtum, anzunehmen, daB geeigneter Mergel nicht 
oder nur in vereinzelten Nestern zur Verfügung stande; das 
Gegenteil beweisen die tiefen Eisenbalineinschnitte unweit Deniker

*) Nach Angabe rômischer Schriftsteller liaben die alten Borner schon den 
Mergel bis 100 FuB tief aus Gruben in die Hôhe gewunden, und bringen ihn 
ferner Ackerwirte in den Marschen — zum Beispiel bei Wilster — schon seit 
langer Zeit im Winter mittelst der sogenannten Ketschermaschine aus 30 bis 
40 FuB Tiefe an die Oberflache, uni verarmte Oberkrumen damit von neueni zu 
beleben.
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nebst (len daraus genommenen, zur Seite hoch aufgetürmten, 
vortrefflichen Mergelmassen — die jetzt noch der Verwendung 
harren — zur Genüge. Ferner liegen über die ausgezeichneten 
Wirkungen des Mergels soit langer Zeit so viele Erfahrungen 
vor, daB MiBerfolge nur auf mangelhafte Dispositionen zuriick- 
geführt werden können, zum Beispiel entweder zu viel oder zu 
wenig, niclit lange genug der Luft ausgesetzter, naB untergepflügter 
oder ganz ungeeigneter Mergel in Anwendung kam, Stalldung 
fehlte und dergleichen melir. Jedenfalls ist es zweckmäBig und 
niitzlich, in jedein einzelnen Falle sieli durch Auftropfen von 
Salzsilure zu überzeugen, ob der angebliche Mergel aufbraust, 
also kohlensauren Kalk enthält. Ofter ais einmal schon sind 
MiBerfolge darauf zurückzuführen gewesen, daB anstatt des 
Mergels kalkfreier Lehm auf den Acker gebracht wurde.

Die in besserer Kultur stehenden, bindigeren, feuchteren, 
kräftigeren und namentlich mit den nötigen Mengen an Phosphor- 
silure ausgestatteten, mäBig warinen, lehmigen Sandböden, wie 
zum Beispiel die Liegenschaften des Herrn Schulzen GraBmann 
zu Hämerten, mit dcm Profil :

HLS 4—9 
L 2—4 
M

gestatten unter anderem auch den Anbau von Weizen, Erbsen, 
Raps und — des kalk- und kalireichen, mächtigen Mergelunter- 
grundes wegen — auch von Klee. Die gute Kultur der Böden 
bei Hämerten ist in dem günstigen Verhältnisse der Wiesen zum 
Acker und kräftigerer Zufuhr von Stalldung begründet, jedocli 
kommen auch hier Superphosphate und Chilisalpeter in An- 
wendung. Der Fruchtumlauf ist wie folgt:

3. Jalir

Gemenge, 
Erbsen, 
Klee,
Schafbrache.

4*

G .£ ZAKŁAD 9\
v- ÖEOLOGJI C

1. Jalir 2. Jahr 

Gerste, 
Hafer, 
Stoppelroggen, 
Hackfrucht, 
Raps.

Roggeil, 
Weizen.
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Ebenfalls recht wertvoller, an feinerdigen Bestandteilen noch 
reicherer lehmiger Sandboden findet sich westlich von Miltern, 
der vorzûgliche Gerste trägt und daher ais Gerstenland I. und 
II. Klasse bezeichnet wird; auBerdem gedeihen darauf Hafer, 
allô Hülsenfrüchte und Futtergewâchse, Ruben, Raps, Rübsen 
und Rein. Vorherrschend ist das Profil:

HL S 3—6 (schwach humoser, stark lehmiger Sand)
L 2—G
M

und dio Fruchtfolge : Roggen, 
Hackfrucht,
Gers te, 

j Erbsen, 
I Wicken.

Als Ertrag werden 7—8 Zentner Korner angegeben.

Boden von noch besserer Qualitiit und groBerem Feuchtigkeits- 
gehalte, der bereits so stark gebunden ist, daB er sandigem Lelnn- 
boden sehr nahe steht und der IV. und V. Bodenklasse (Weizen- 
land II. und Gerstenland I. Klasse, Reinertrag 6 und 4,8 Mark) 
angehürt, trifft man an don sanften Gehangeu unweit des Chaussée- 
hanses bei Tangermünde, in den Senken ôstlich von Miltern, 
zwischeu Ostheeren und Grobleben und dicht am Rittergut Welle. 
lias Bodenprofil vveehselt nur innerhalb der Grenzen

3 — 5
4—5

der Fruchtfolge:
Ertrag pro Hektar 

■ ■ } 1 120 Kilo,

. . 9 400 ,,
■ } 980 ״

. . 350 ״

H LS
L
M 

und begegnet man in der Regel

Weizen . 
Roggen. 
Kartoffeln . 
Gerste . 
Hafer . 
Hülsenfrüchte 
Brache

1.

2.

3.

4.
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Das Rittergut Wello haut im Umlauf: Klee, Weizen, Roggen, 
Rüben, Gerste, Erbsen, Weizen, Hafer und liefert Weizen durch- 
schnittlich 12 Scheffel1) pro Morgen.

Die betreffenden Ackerwirte in Miltern lassen nach Weizen, 
Hackfrüchte und Gerste, danach teils Erbsen, teils Klee und 
Raps folgen und erzielen durchschnittlich 7—8 Zentner an 
Kôrnern.

Die in nachster Umgebung von Tangermünde gelegenen 
Lândereien enthalten iufolge sehr reichliclier Zufuhr von ani- 
malischem Dung, StraBenkehricht, Fabrik- und Hausabfâllen aller 
Art meist auffallend liolien, bis in 7 Dezimeter Tiefe reichenden 
Humusgehalt, wodurch im Verein mit sehr fleiBiger Bearbeitung 
der Boden auf eine überraschend liohe Kulturstufe gebracht 
wurde. Genannte Stoffe erhôhen die wasserhaltende Kraft, die 
Anziehung fur Wassergas, die Aufnahme von Sauerstoff, die 
Temperatur, und bereichern denselben an Kohlensaure sowie 
groBen Mengen leiclit aufnahmefähiger Nahrstoffe. Diese Lan- 
dereien gehören dalier zu den wertvollsten des Blattes und ge- 
währen ganz erstaunliche Ertrage, besonders an Zuckerrüben. 
Die Grundstücke des Herrn Fabrikbesitzer Netlie in Tanger- 
münde zum Beispiel, welche zum Teil in die I. Bodenklasse 
(Reinertrag 15 Mark) eingeschatzt wurden, bringen pro Morgen 
200—230 Zentner Zuckerrüben.

Der alluviale lehmige bezw. tonige Boden der Elb- 
niederung tragt — auch âuBerlich sofort erkennbar —· eineu 
anderen Charakter. Tangermünde gegenüber zum Beispiel er- 
blickt man nur niedrige, vollkommen ebene, unüberselibare 
Wiesenflachen oline Busch, Baum oder Hans, nur hin und wieder 
durch weidende Rinderherden etwas belebt. Dieses eintônige 
Bild findet am Schlusse des Gesichtsfeldes seinen AbschluB durch

') Der Scheffel Weizen wird zu 42,5 Kilo gerechnet.
״ ״  Roggen ״ ״ 42,0 ״ ״
״ ״  Gerste ״ מ 35,0 ״ ״
״ ״  Hafer ״ ״ 25,0 ״
״ ״  Raps ״ 37,5 ״
״ ״  Erbsen ״ » 45,0 ״
״ ״  Lupinen ״ ״ 45,0 ״

I
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die fortlaufende Linie der Deichbauten, über welclie hinweg ab 
und zu nur etwas Gebüsch, einige Hausgiebel oder Schornsteine 
hervorragen. Welch anderes Bild dagegen, Avenu man den Blick 
vom Bôlsdorfer Querdeich nacli S. richtet! In ununterbrochener 
Folge reihen sich hier fette Bodengründe, Acker an Acker, 
Weizen-, Hafer- und Kleefelder von einer Üppigkeit, die von der 
der Marschdistrikte an der Nordsee kaurn übertroffen wird. Auf 
vollstandig ebenen, einer Tenue gleichen Wegen lilBt sich die 
blühende FluBmarschlandschaft bequem durchwandern und diese 
eigentümliche Welt mit den interessanten Deichbauten betrachten. 
Welch schneidender Kontrast aber im Sommer bei Über- 
schwemmungen und anhaltenden Regengüssen ! Hier unüberseh- 
bare, schmutzige Wasserflâchen, dort mit Tümpeln erfüllte, 
klebrige, tiefe, gänzlich unpassierbare Schlammgründe, in welchen 
das üppig emporgewachsene Getreide lagert und fault und — 
sobald die Sonne langer darauf scheint — üble Dünste verbreitet. 
Bei anhaltender Dürre dagegen zieht sich der schwere Boden 
dormaBen zusammen, daB tiefe und breite Risse entstehen, welclie 
die Wurzeln der Pflanzen bloBlegen und zerreiBen, und er erhârtet 
so sehr, daB das Eindringen der Wurzeln in den Untergrund, 
sowie der Zutritt der Luft verhindert wird und die Pflanzen 
verkümmern.1) Da nun der Boden im Frühjahr die Feuchtig- 
keit zu lange festhalt, sich danach wieder zu schnell schlieBt, 
auBerdem in vielen Lagon an Drangwasser leidet, zur Sommerung 
nicht geeignet und überhaupt nicht siclier im Ertrage ist, so 
kann er nur bedingt als gutes Land gelten. Wirklich befriedi- 
gende, im Verhaltnis zum Kaufpreise, Aufwande an Dünger 
und mühevoller Bearbeitung stehende Ernten sind durchschnittlich 
nur etwa aile 10 Jahre zu erwarten, denn der Boden verlangt 
eigenartige Witterungsverhaltnisse, zeitiges warmes Frühjahr, 
sowie înäBig feuchte und warme Sommer.

Die sowohl rechtsseitig der Elbe in den Wiesenflachen, als

‘) Vorschläge, diesen Einflüssen wirksam entgegenzutreten, enthalten die 
Schriften :

J. Schlichting: ״Anderweitige Eindeichung der Flufitâler." Sorau 1880. 
Georg H. Gerson: ״Wie es hinter unseren Deichen aussehen müBte.״ 

Berlin 1888.
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auch in der weiteren Umgebung von Bölsdorf auftrotenden 
Schlickablagerungen besitzen verschiedenen Charakter; je nach 
dem Vorherrschen oder Zurücktreten der Hauptgemengteile Ton, 
Sand und Humus, nach der Mächtigkeit der Schlickformation, 
der Art des Untergrundes, der mehr oder minder feuchten 
Lagę entstehen so mannigfaltige, im Ertrage ungleiche Boden- 
qualitäten, dafi bei der Besprechung des Schlickbodens eine 
schärfere Unterscheidung und Einteilung erforderlich wird.

1. Zunächst wären höher gelegene Sandflächen zu unter- 
sebeiden, die nur von Zeit zu Zeit durch die Sinkstotfe 
der Uberschwemmungen bedeckt und verbessert wurden, 
so dali
Geringmächtiger lehmiger und s eh wach leh- 
mig er Sand mit Sanduntergrund entsteht, wie zum 
Beispiel nahe der Tanger am Tangermünde-Bölsdorfer 
Wege, östlich von Hämerten1) und in dem gesamten 
Terrain nördlich der von Fischbeck nach der Elbo 
fiihrenden Chaussee. Das herrschende Profil ist:

LS und LS_ 2—3
S, GS oder G

(siehe unter Sandboden).

2. Lehmiger Sand bezw. schlickhaltiger Sand und 
sehr sandiger Sclilick von 3—6 Dezimeter Mächtig- 
keit mit Sanduntergrund.

3. Sandiger, magerer Lehmboden mit leicht durch- 
lassigem Kiesuntergrund und dem Profil:

*) Vergleiche das den Erlauterungen aut besonderer Kartę beigefügte über- 
schwemmungsgebiet der Elbe. Die hâufiger von der Elbe überschwemmten 
Ländereien sind auf der Geologischen Karte weiB gelassen, weil bei Hochwasser 
das Terrain sowohl in topographischer, als auch geologischer Hinsicht vielfältig 
Veränderungen unterliegt und unter Umständen schon nach wenigen Jahren die 
Karte ein anderes Bild darbietet. Die geologische Aufnahme von den bezüglichen 
Terrains erfolgte durch Herrn Prof. Gruner von den Blättern WeiBewarthe, 
Tangermünde und Jerichow, zu dem Zwecke, einen MaBstab für die Veränderungen 
in einem bestimmten Zeitabschnitte zu gewinnen und dürften daher die den 
Erlauterungen der betreffenden Blätter besonders angefügten lithographierten 
Karten in jedem Falle historisches Interesse beanspruchen.
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SL und L 2—5
~G

wie zum Beispiel am Deiclie nahe der Bolsdorf-Bucher 
Grenze.

4. Tiefgründiger Lehmboden mit Ten und Sand- 
untergrund und dem Profil:

L__  8—13
T__  0-3

S oder G

wie zum Beispiel westlicli vom Bôlsdorfer Haken und 
am Tangermünde-Bôlsdorfer Wege.

5. Strenger Lehmboden im Übergange zu Ton mit 
meist grobem Sand im Untergrund. Profil:

L bis T 5—11
T 0- 8
S (grob)

wie zum Beispiel ôstlich von der Bôlsdorfer Ziegelei 
und südlich von Hamerten. Ferner:

6. Strenger, zaher, tiefgründiger Tonboden mit 
Sanduntergrund und

7. Humusreicher Tonboden iiber Ton und Sand. 
6 und 7 sind unter ״Tonboden״ Seite 59 und 60 be- 
sprochen.

Hierdurch sind aber die im Bereiche des Elballuviums auf- 
tretenden Bodenarten keineswegs erschôpft, demi die Grenzen 
des Tons gegen Lehm, Sand und Humus, die Arten des Unter- 
grundes im Verein mit den übrigen bei der Wertschâtzung des 
Bodens in Betraclit kommenden Faktoren gestalten sich so 
mannigfaltig, dafi schon geringe Abweichungen in dieser Hinsicht 
die Eigenschaften und den Fruchtstand des Schlickbodens sehr 
wesentlich verândem.

Der etwa 2—5 Dezimeter machtige sandige, magere Lehm- 
boden mit Kiesuntergrund (siehe No. 3 Seite 55) findet 
sich unter anderem am Deiclie nahe der Bolsdorf-Bucher Grenze; 
er ist hier grôBtenteils mit Elbkieseln gemischt und daher locker 
und durchlàssig. Da auch der kiesige Untergrund keine Feuchtig- 
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]soit anhält, so trocknet der Oberboden im Sommer ans, ist 
tätigor als erwiinscht, zersetzt den Dung bald und wird deshalb 
als ״hitziger Boden״ bezeichnet. Er eignet sich vorzugsweise 
für Roggen und Wurzelfrüchte, insbesondere Kartoffeln, die hier 
den gröBten Ertrag gewähren. Gerste, Erbsen und Wicken 
gedeihen nur in feuchten Jahren gut.

Der tiefgründige Lehinboden mit Ton- und Sandunter- 
grund (siehe No. 4 S. 56) — gegenüber vom Bölsdorfer Haken 
nnd innerhalb des Polders zwischen den beiden Tangerarmen —■ 
zeichnet sich durch vollkommene, innige Mischung von Ton und 
feinein Sande, einen nie fehlenden Eisenhydroxydgelialt — dalier 
bald melir, bald mindor starkę, rötlichbraune und braunrote 
Färbung - und scliwachen Huinusgehalt ans; Kalk ist nur in 
selteneren Fällen beigemengt. Er bildet eine gleichartige Masse 
von ganz bestimmten physikalischen Eigenschaften, ist milder, 
mürber, magerer, wäriner, durchlassender und vveniger plastisch 
als Ton, erweicht und zerfällt leichter in Wasser als dieser, liait 
im Aufsaugen und Verdunsten des Wassers, in der Wärme- 
aufnabme und -Haltung, im Grade der Lockerheit und in seiuer 
chemischen Tätigkeit das redite MaB und gevvährt daher allen 
Kulturgewächsen einen besseren Standort, als jeder andere 
Boden — gesunden Untergrund, günstige Lage, hinlänglichen 
Wasserabzug und nicht nachteilig einwirkende Uingebungen vor- 
ausgesetzt. Er gestattet den Pflanzen leichte Anwurzolung, er- 
fordert mäfiige Gespannkraft, und man hat ihn auch ״Mittelboden“ 
genannt, weil er die vorteilhaften Eigenschaften des Sandes und 
Tones harmoniach in sich vereinigt und die für das Gedeihen 
der Végétation geeignetste mittlere Tätigkeit entwickelt. Die 
giinstigen Eigenschaften dièses Bodens werden aber durch dessen 
ebene, den WasserabfluB hindernde Lage, Drängwasser und — 
bel Ton im Untergrunde — durch Sohwitzstellen und Nassgallen 
wesentlich beeinträchtigt, weshalb Flächen dieser Art (wie zum 
Beispiel sûdlich vom Bölsdorfer Querdeich nahe der Elbe) 
gröfitenteils nur der VI. Klasse angehören. In nassen Jahren 
 wintert hier der Roggen aus, Gerste, Erbsen und Kartoffeln־
sind auch unsicher, Hafer und Klee dagegen gedeihen immer. 
Gewöhnlich liegt der Boden in der Fruchtfolge:
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Weizen, 
Riiben, 
Gerste, 

j Erbsen, 
1 Klee,

und bringt ersterer 7—8 Zentner, Riiben 110—120 Zentner 
pro Morgen Durchschnittsertrag.

Der strenge Lehmboden (Tonlehm) — sielie No. 5, 
Seite 56 — unterscheidet sieli von dem vorhergelienden durch 
stârkere Bindung und gesehlossenen, niäBig durchlassenden 
Untergrund; er ist kalter, untatiger und leicht erhârtend, in 
nassem Zustande weicli und klebrig, in trockenem rissig — 
ebenso bei trockenem Froste im Winter — und zerfüllt im 
Frühjahr in krümelige, wiirfelige Stücke. Bei nasser Witterung 
ervvachsen darauf den Pflanzen wesentliclie Nachteile, und ins- 
besondere die Winterfrüchte verlangen zeitiges, warmes, mâBig 
feuclites Frühjahr. Seine Bearbeitung ist insofern schwierig, 
als weder bei zu nasser, noch bei zu trockener Witterung ge- 
pflügt werden darf; er erfordert zu durchgreifender Behandlung 
starkes Angespann, fleiBige Bearbeitung, schwere Walzen und 
Eggen. Hauptbedingung fur gutes Gedeihen der Früchte ist 
ungehinderter Abfluss des Wassers, Drainage, einmalige starkę 
Zufuhr von strohigeni Duug, gebranntein Kalk oder Kalkmergel 
und Beigaben von Superphosphaten.

Gute Kultur liât diesem Boden ôstlich von Bülsdorf ober- 
flächlich eine mürbere Beschatfenheit und etwas dunklere Far- 
bung verliehen; er leidet aber hier sehr an Drangwasser und 
rechnet daher zur V. Klassc. Bei Bülsdorf bestelit die Frucht- 
folge :

Weizen mit durchschnittlicli 8 Zentner pro Morgen Ertrag 
Rüben......................... 100—120 ״ ״ ״ ״
Gerste
Erbsen.

Der Touboden.
Strenger, zâher, tiefgründiger Tonboden —- sielie 

No. 6, S. 56 — von 14—23 Dezimeter Mâchtigkeit findet sich — 
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abgesehen von den ais Wiesen benutzten Flachen — ant' dem 
linken Elbufer in den Feldmarken Buch (nahe. dem Hauptdeich 
am Südrande des Blattes), Tangermünde (nördlich vom Bölsdorfer 
Querdeich) und Hämerten (südlich dieser Ortschaft). Dieser 
Boden ist noch stärker ais der vorhergehende gebunden, in 
feuchtem Zustande klebrig, schmierig, zähe und formbar, iin 
trockenen dagegen dicht, fest und so hart, dali Trümmerstücke 
mit der Hand sieli nicht zerbröckeln lassem Er nimmt nicht 
nur selir viel Wasser auf, sondern hält dasselbe unter allen 
Bodenarten ain längsten an und läBt es nur langsam verdunsten. 
Die Zirkulatioii der Luft, die Absorption von Wasserdampf und 
Luft, die gleichmâBige Verteilung der Nâhrstoffe und die Ans- 
breitung der Wurzeln ist darin selir erschwert. In ho hem 
Grade besitzt er die Neigung, sich mit humosen Substanzen innig 
zu mengen, in der Luft enthaltene Stickstoffverbindungen, sowie 
in Wasser gelöste, fur die Ernâhrung der Pflanzen wertvolle 
mineralische Nâhrstoffe aufzunehmen und festzuhalten. Wegen 
seiner Verschlossenlieit, Feuchtigkeit und Kâlte ist die Végétation 
dieses Bodens im Frühjahr sehr verzogert, und die Saaten sind 
in der Durchwinterung und im Aufgange unsicher. Im Winter 
flndet oft das gefürchtete Auffrieren statt, indem sich der Boden 
abwechselnd hebt und senkt, wodurch die Pflanzen an die Ober- 
flachę gelangen oder entwurzelt werden. Am meisten schâdigon 
trockene Sommer die Végétation, weil die groBe Dichtigkeit und 
Festigkeit des Bodens das Eindringen der Luft und der Pflanzen- 
wurzeln, welche zudem durch das bedeutende Schwinden und 
Reiflen des Bodens leiden, verhindern.

Die Bearbeitung ist schwierig und nur in inaflig feuchtem 
Zustande ausführbar, ganz unmôglich aber bei Dürre oder Nasse; 
in ersterem Falle liângt der Ton in schweren Klumpen fest an 
Pflug und Egge. Beim Pflügen wirft er schwere Schollen oder 
Scliwarten mit glänzender Schnittflâche, welche erst nach langerem, 
gelindem Regen oder nach dem Durchfrieren in kleine würfelige 
Stücke zerfallen. Folgt nach klarer Bearbeitung bald Regen 
und alsdann Sonnenschein, so erzeugt sich eine Kruste von be- 
deutender Hartę. Ais Hauptregel gilt, im Herbst redit zeitig 
und im Frühjahr zieinlich spat zu saen. Durch Drainage, Tief- 
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ιιικί Drillkultur, Frostwirkung, Beschattung, fleiBiges Bearbeiten, 
Anbau von Gewâchsen mit starkentwickelten, tiefgehenden 
Wurzeln (Raps, Bohnen), reichliche Zufuhr von strohigem Dung, 
Kalk, Kalkinergel, Sand, Superphosphaten (400 Kilo pro Hektar 
bei 20 Prozent Phosphorsauregehalt) und etwas Chilisalpeter 
(100 Kilo pro Hektar) liât man Mittel an der Hand, den Boden 
auBerordentlich zu verbessern und ilini sehr liohe Ertrage abzu- 
gewinnen — günstige klimatische Verhältnisse vorausgesetzt 1).

Es gedeihen darauf aile Getreidearten, Bohnen, Raps, roter 
Klee und Kohlrüben; bei feuchter Lage leiden diese aber sehr 
miter Graswuchs, und der Boden eignet sich alsdann nielir zur 
Wiese.

Der huniusreiche Tonboden (siehe No. 7, S. 56) — an 
vielen Stellen zwisclien Hâmerten und déni Tangermünder Wein- 
berge und au den von Bolsdorf nacli Buch führenden Wege — 
mit dem Profile:

HT—HT 4— 7
__ T 9—12

S
ist infblge des reichlich und innig beigemengten Humus mürber, 
durchlässiger, warmer, milder und mit Pflanzennâhrstoffen reich- 
licher ausgestattet, weshalb selbst anspruchsvolle Früchte, wie 
zum Beispiel Weizen, Raps u. a. m. in kürzesteni Wechsel 
kultiviert werden konnen. Vielfach befindet sich der Boden 
aber in Lagen, welche den schnellen und vollstandigen Abzug 
derTagewasser verhindern, leidet auch an Drângwasser (Hâmerten) 
und verschiedenen anderen schadigenden Einfliissen, die aber in 
giinstigen Jahren durch vorzügliche Ernten ausgeglichen werden.

') Die angegebenen Charaktereigenschaften des Ton- und Lehnibodens 
dürften ihre gesonderte Unterscheidung und Benennung genügend rechtfertigen. 
Es ist ein Irrtum, anzunehmen, daB vom naturwissenschaftlichen Standpunkte 
aus hierzu die Berechtigung fehle, da manche Tonboden ebensoviel Sand als 
gewisse typische Lehmbôden enthielten. Das Bestimniende bei der Unterscheidung 
liegt jedoch in der gleichmâBigen, innigen Mischung von Ton und 
Sand — sei letzterer nun fein oder grob —, überhaupt in der oben angegebenen 
durch mechanische Verhältnisse bestimmt ausgeprâgten verschiedenen physikalischen 
Beschaffenheit beider Boden, und dieser Unterschied wiegt — zumal in agro- 
nomischer Hinsicht — so schwer, daB das Wort ״Lehm" für aile Zeiten bei- 
behalten werden dürfte.
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Bei Hämerten dient er dem Anbau von:
Weizen, 
Hackfrucht, 
Gerst.e, 

j Klee, 
t Gemenge.

Dem Schulzen Herrn GraBmann gehörige Ackerflächon 
brachten im Jahre 1882 bei Zugaben von Knochenmehl und 
Ohilisalpeter 225, zu anderen Zeiten aber nur 175 Zentner 
Rüben pro Morgen; der zum Vergleich angefiïhrte, intensive!· 
bewirtschaftete, von Drängwasser befreite gleiche Boden im 
Oderbruch zu Alt-Tornow, unweit Freienwalde, dagegen im 
Jahre 1869, wie Prof. Gruner beobachtete:

Ertrag pro Morgen:
Rüben . . . 220 Zentner
Gerste ’) . . 24 Scheffel (à 73 Pfund)
Hafer . . . 30 «
Kartoffeln. . . 96

Die den Überscliwemmungen ausgesetzten, nicht einge- 
deiehten, ans Lehm und Ton bestehenden Ländereien zn beiden 
Seiten ·1er Elbe tinden in der Hauptsac.be als Wiese Nutzung, 
mir die ״Werder“ und schmale Sandfliieheu am rechten Elbufer 
dienen der Weidenkultur und ein etwa 400 Schritte breiter, 
1,5 Kilometer langer, nördlich von der Mündung der ״Alten 
Elbe“ gelegener Strich der Holzzucht.

Je uach der Beschaffenheit der Wiosen, dem Grade ihrer 
Feuchtigkeit, der Temperatur, sowie den atmosphärischen Nieder- 
schlägen fallen die Erträge sehr verschieden aus; im allgemeinen 
läBt das hier gewonnene Heu an Quantität zu wünschen übrig, 
ist aber an Qualität um so vorzüglicher, demi es enthält nur 
süBe feine Gräser und Kräuter erster Bonität von auBerordent- 
lich duftiger Beschaffenheit und ist so nahrhaft, daB das Vieil 
daneben keiner Kôruer bedarf. Darin liegt der hohe Wert der 
Wirtschaften in der Elbniederung ; die Wiesen dienen fort- 
wührend als Düngerlieferant, ohne an Ertragsfâhigkeit einzu-

i) Gedrillt, 11 Reilien auf eine lialbe Rute und 14 Metzen pro Morgen 
Aussaat.

Hauptsac.be
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büBen, und die alljährliche Beschlickung leistet für das Ent- 
zogene reichlich Ersatz.

Die in der Niederung bei Hämerten gelegenen Wiesen ge- 
lioren zur IL und III. Klasse (Reinertrag 18 und 12 Mark) und 
goben in guten Jahren 30 Zentner pro Morgen, in trockenen 
etwa 13 Zentner; diejenigen jenseits der Elbe und nördlich der 
Tangermimder Fischbecker Chaussee besitzen teilweise geringeren, 
minder mächtigen Sohlickboden mit Kies im Untergrunde und 
trocknen dalier im Sommer leicht aus, teilweise leiden sie an 
Vertiefungen in der Oberfläche, in welchen das Wasser nui■ 
unvollkommen zum AbfluB gelangt, und andererseits liegen sie 
so niedrig, daB sie schon bei geringem Steigen des Elbstroms 
unter Wasser stehen. Ihre Bonitierung erfolgte in die III., IV. 
und V. Klasse (Reinertrag 12, 9 und 6 Mark), und sie bringen 
18—24 Zentner in Vor- und Naclnnahd. Im Nachsommer und 
Herbst dienen sie gewöhnlich dem Rindvieh als Weide.

Ein sonst trefflicbes, aber weder als Wiese, noch als Acker 
vorteilhaft verwertbares, zu den Liegenschaften der Stadt Tanger- 
münde gehôriges Areal von etwa 1 Kilometer Lange und 
0,75 Kilometer Breite befindet sich an der Elbe zwischen dem 
zweiten Tangerarm und dem Bôlsdorfer Querdeich; dieses ist 
zwar durch den beinahe bis zur Tangermimder Badeanstalt ge- 
führten Indien Deicli vor den direkten Beschâdigungen des Hoch- 
wassers gesichert, nach N. hin aber offen und dem Rückstau 
der Elbe und Tanger preisgegeben.

In frülierer Zeit standen hier sehr starkę Eichen, Rüstern 
und wilde Obstbâume (der sogenannte Stadtbusch), nach deren 
Abholzen im Jahre 1845 die Wiesennutzung folgte, die jedoch 
im Ertrage immer mehr zurückging, weil — wie man glaubt - 
der Boden durch systematische Tieferlegung des Elbbettes immer 
trockener werde. Der Versuch, diesem Terrain eine liohere 
Rente durch Beackerung abzugewinnen, miBglückte ebenfalls; 
Weizen, Grerste und Hafer gediehen zwar ganz vortrefflicb, un- 
zeitiges Eintreten des Hochwassers beeintrâchtigte aber die Ernten 
sehr bedeutend und kam hinzu, daB die Bewirtschaftung des 
Bodens einen hohen Aufwand an Dung erforderte, welcher sich 
infolge der grundlosen Wege und weiten Entfernung von der 
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Stadt mir mit groBen Kosten und in manehen Jahren gar niclit 
dahin schaffen lieB. Von künstlichen Düngern kani bisher mir 
Kainit in Anwendung, aber — wie sich erwarten lieB — ohne 
sicbtbaren Erfolg, da dieser schwere, feuchte, niedrig gelegene, 
kalte und humusreiche Boden in erster Linie der Phosphorsaure 
bedarf.

Lin dem schönen groBen Terrain ein belebteres Aussehen 
zu verleihen und das Auffinden der Grenzen der einzeluen ver- 
pachteten Stücke zu erleichtern, pflanzte man danach Eichen an, 
allein die jungen Bäume wurden meistens bei Hocliwasser durch 
Treibeis stark beschâdigt, und vegetieren die davon verschont 
gebliebenen nur sehr kümmerlich.

Von der künstlichen Berieselung der Wiesen bat die Stadt- 
gemeinde ans dem Grunde Abstand genommen, weil die dazu 
erforderlichen Pumpwerke und Windturbinen zu groBe Kosten 
verursachen und der Erfolg auch zweifelhaft erscheint, da die 
Mâchtigkeit des Schlickbodens strichweise kanni 1 Meter erreicht, 
der Untergrund zum Teil in grobem Kies bestoht und somit 
das den Wiesen zur Berieselung zugeführte Wasser, ohne den 
Oberboden zu befeuchten, in die zu diesem Zwecke angelegten 
Grâben eitisickern kënnte.

lier Sandboden.
Der Wert des Sandbodens fallt .je nach den Bestandteilen 

und Bcimengungen, der feuchten oder trockenen Lagę, Beschaffen- 
lieit des Untergrundes, der etwa daselbst anstehenden Meliorations- 
materialien, nach dem Kulturzustande, sowie auch nach dem 
Klima und den Verkehrsmitteln sehr verschieden ans. Da die 
Hauptfrucht darauf Roggen bildet und dieser in bald nielir, bald 
minder groBen Zwischenraumen angebaut werden kann, so spriclit 
der Landwirt — wenn er eine Vorstellung von der wahren 
Natur, Beschaffenheit und den Wertabstufungen des Sandbodens 
geben will — von 2, 3 und öjährigem Roggenland und verstelit 
unter :
2jahrigem Roggenland gewöhnlich einen vermôgenden, lehmigen 

oder feuchten humosen Sandboden, der 
2 Jahre hintereinander Roggen tragen kann, 
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Bjährigem Roggenland gewöhnlîchen Sandboden, der etwa nur 
aile 3 Jahre,

Gjâhrigem Roggenland einen armen Sandboden, der erst nach 
Gjahriger Ruhe ohne Düngung eine 
Roggenernte bringt.

Andere Landwirte legen bei der Einteilung des Sandbodens 
sein Verhalten zum Anbau noch anderer Gewâchse zugrunde 
und unterscheiden kleefahigen Boden, Roggen-, Lupinen-, Kiefern- 
und unkultivierbaren Boden. Kommen bei der Einteilung die 
Beimengungen des Sandes im Verein mit einigen physikalisclien 
Momenten in Betracht, so entstehen folgende Gruppen: lehmiger, 
mergeliger, gemeiner, humoser, eisenschüssiger, naBkalter und 
loser Sandboden.

Mit Ausnahnie der an zweiter Stelle genannten Sandbodenart 
sind aile übrigen auf dem Blatte vertreten und zwar:

der lehmige und schwach lehmige Sandboden 
sidurch a—, ds und ׳‘׳■ ts zum Teil,

der gemeine (gewôhnliche) Sandboden durch
é>s, as und in Übereinanderfolge von: βα s

cm '
6a s
<?ms’

β as 
βα h

der liumose Sandboden durch as, βα&,
der eisenschüssige, sowie naBkalte Sandboden 

durch as, cas und
der lose Sandboden durch as, das und D.

Der lehmige bis schwach lehmige Sandboden des 
’Faisandes (das) und des Sandes der Zwischenschichten (ds) ver- 
breitet sich in der Hauptsache lângs des südlichen Abhanges 
des Tangermünder Plateaus. Seine Entstehung ist im wesent- 
lichen darauf zurückzuführen, daB vom Südgehânge der Tanger- 
münder Hochflâche durch Regen und Schneeschmelzwasser aus 
der lehmigen Ackerkrume des Geschiebeinergels ununterbrochene 
tonige Teile herabgeführt und den Sauden der an dem FuB der 
Hochflâche sich anlagernden Talsandebene beigemischt werden. 
Es handelt sich hierbei also im wesentlichen um Abschlämm- 
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massen, die aber wegen ihrer innigen Vermischung mit dem 
Talsande nicht besonders in der Kartę ausgedrückt wurden.

Dieser lehmige Sandboden ist ein magerer, durchlässiger, 
nur im feuchten Zustande et was gebundener Boden, der häufig 
einen höheren Gehalt an Quarzstaub besitzt, weshalb das Regen- 
wasser nur langsam eindringt und auch bald wieder verdunstet. 
Bei dem geringen Tongehalt — etwa 1,5 Prezent — nimmt er 
nur wenig Wasserdampf aus der Atmosphère auf, zersetzt den 
Diinger schnell und mufi daher öfter — aile 2 Jahre — und, 
uni Verlusten an Nährstoffen vorzubeugen, nielit zu stark ge- 
düngt werden. Zur Erhaltung der Feuchtigkeit empfiehlt es 
sieli, den Boden mit gut beschattenden und möglichst tief- 
wurzelnden Pflanzen — Lupinen, Seradella, Buchweizen — zu 
bebauen; auch Winterrogen wirkt in dieser Hinsicht gûnstig, da 
ihm die Feuchtigkeit des Winters zugute kommt und er den 
Boden bald beschattet. In der Regel gilt er ais Bjahriges 
Roggenland und dient auBerdem dem Anbau von Kartoffeln, 
Lupinen und Buchweizen; bei geschützter feuchter Lagę sind 
die Erträge liölier und gedeihen noch Gerste, Riiben, weifier 
Klee, Luzerne, Hopfen und Tabak. Die beiden letzteren werden 
aber innerhalb des Blattes nicht kultiviert.

Der alluviale lehmige Sandboden bezw. schlickhaltige 
Sand und sehr sandige Schlick mit Sanduntergrund (siehe 
No. 2 auf S. 55) zeichnet sich im Gegensatz zu demjenigen des 
Diluvium durch gleichmaBig feines Korn, milde Beschaflenheit, 
Mangel jedweden Geschiebes und hinsichtlich des Mineralbestandes 
speziell dadurch aus, daB derselbe — abgesehen von einigem 
Eisen- und Glinnnergehalt — ausschliefllich aus Quarz besteht, 
Sein agronomischer Wert richtet sich nach dem Prozentgehalt 
der tonigen Beimengungen, der Machtigkeit, Lagę und Art des 
Untergrundes ; bei einer Starkę von 5—6 Dezimeter, genügender 
Frische, nicht zu feinem oder grobem Sand im Liegenden und 
giinstigem Kulturzustande ist er ziemlich fruchtbar und zählt 
alsdann zur VI. Klasse (Reinertrag 3 Mark). Solcher Boden ist 
im feuchten Zustande noch gebunden und begünstigt das Wachs- 
tum der jungen Pflanzen auflerordentlich, laflt jedoch darin bald 
nach, da er von Natur aus zu dürftig mit den wichtigsten Nälir-

BI a tt Ta n gcrm ü n d e 5 
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stoffen ausgestattet ist und der reine Quarzsand zur Ernahrung 
der Pflanzen nicht das geringste beitragt. Es bedarf daher der 
Zufuhr verrotteten Stalldiïngers, sorgsamer Rücksicht auf Er- 
haltung des Feuchtigkeitszustandes und Konsistenz des Bodens.

Bei Bolsdorf dient er dem Anbau von Roggen, Kartoffeln 
und Hafer in gleichem Umfange und folgt nach letzterem Brache. 
Gründüngung, Beigaben von Kainit (2—3 Zentner pro Morgen) 
und Thomasphosphatmehl (4—5 Zentner mit 15—18 Prozent 
Phosphorsaure) gewinnen hier hoho Bedeutung. An Stelle des 
Kainits kann auch Karnallit treten, wobei in Betracht komint, 
daB derselbe 3/4 des Kaligehalts des Kainits, jedoch nur den 
halben Preis desselben besitzt. Das Pliospliatmehl muB sowohl 
bei Wintergetreide, als auch für die Frühjahrsdüngung im Herbst 
untergepflügt werden. AuBerdem empfehlen sich bei Winter- 
getreide im Herbst bei der Bestellung Beigaben von '/4 Zentner 
Chilisalpeter, denen im nâchsten Frühjahr (Mitte April) als 
Kopfdüngung noch 1/2 oder 3/4 Zentner folgen müssen.

Nicht oft genug kann darauf hingewiesen werden, daB nur 
durch Anreicherung des Bodens mit den wichtigsten Nahrstoffen 
und durch intensive Kultur eine gesteigerte, lohnendere Pflanzen- 
produktion zu erzielen ist und daB vor Zukauf künstlieher Dünge- 
inittel erst die im Untergrunde des Bodens ruhenden oder in 
nachster Nachbarschaft anstehenden Meliorationsmaterialien — 
Kalk und Mergel — in Anwendung kominen sollten. 600 bis 
800 Schritte ôstlich von dem lehmigen Sandboden bei Bolsdorf 
zuin Beispiel findet sich recht wertvoller Mergel im Liegenden 
des Elbschlicks und zwar durch groBe Gruben aufgeschlossen, 
ohne daB aber bis jetzt Ackerwirte davon Gebrauch gemacht 
batte 11.

Die geringer, nur etwa 2—3 Dezimeter stark beschlickten 
lehmigen Sand- und schwach lehmigen Sandboden (siehe 
No. 1, S. 55) — im Elb- und Tangertale — besitzen wegen ihrer 
Feinkôrnigkeit noch einigen Zusammenhalt, wasserhaltende Kraft 
und Frische im Innern, auch wenn die Oberflâche bereits lose 
und staubig geworden ist, aber die Feuchtigkeit hait im Sommer 
nicht genügend lange an, Sonne, Luft, Wind, Wasser und 
Temperatur wechsel führen bald eine Zersetzung der wenigen 
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darin enthaltenen humosen Substanzen herbei, und daher 
kümmern die Pflanzen infolge des diirftigen, kraftlosen Unter- 
grandes bald. Daher ist für diesen Boden jede Lagę, welehe 
seinem schnellen Austrocknen entgegenwirkt, vorteilhaft und er 
geliört bei frischem Untergrundo der VII. Klasse (Reinertrag 
1,8 Mark), im anderen Falle der VIII. Klasse (Reinertrag 0,9 Marli) 
an. Hinsichtlich des agronomischen Wertes und der Bewirt- 
schaftung deckt er sieli im allgenieinen mit den besseren, so- 
genannten Talsandböden, weshalb auf diese verwiesen sei.

Bei dem gewöhnliclien (gemeinen) Sandboden trifft 
man je nach dem Feuchtigkeitsgrade, der Mächtigkeit und Be- 
scliaffenheit der Oberkrume, sowie aiich des Untergrundes sehr 
verscliiedene Ubergänge und Wertabstufungen. Im allgenieinen 
keunzeichnet er sieli dadurch, dafi er keinen Zusammenhang be- 
sitzt, sieli stets locker hält, der Luft ungehinderten Zutritt ge- 
stattet, die atmosphärisclien Wasser leicht durchsickern lafit, das 
aufgenominene Wasser schnell abgibt, selir empfänglieh für Warnie 
ist und diese der Lockerheit wegen bald wieder ausstrahlt. Bei 
gröBeren Temperaturunterschieden betaut er sieh stark — weshalb 
die Pflanzen leicht an Erkältungen und Spätfrösten leiden —, 
die Végétation erwacht auf ihm im Frühjahr sehr bald, vertrocknet 
aber bei anhaltender Diirre leicht. Er bedarf öfterer, jedoch iiiclit 
z u starker Düngung, da sonst — bei dem mangelnden Vermögen, 
wichtige Pflauzennährstoffe in der Oberkrume festzuhalten — durcli 
Verdunstung und Auswasehung leicht Verluste entstehen. Grofie 
Lockerung des Bodens ist zu vermeiden und er verursacht daher 
wenig und leiehte Arbeit, die sieli aufierdem zu jeder Zeit vor- 
nehmen lafit.

Quecken und andere mit weit sieli verzweigenden Wurzeln 
versehene Unkräuter (insbesondere aucli Hederich) sind selbst auf 
sehr trockenem Sandboden oft recht lästig und — da der Boden 
nicht oft gepflügt werden darf —· schwer vertilgbar.

Bei allen der Trockenheit ausgesetzten, hohen oder stark 
abhangigen Lagen oder bei Überhandnahme von Steinen — wie 
solche der Jiingere Diluvialsand gewöhnlieh zahlreich enthält — 
ist seine Bewirtschaftung schwierig, bezw. mit so grofien Opfern 
verknüpft, dafi er besser der Holzzueht oder ais Weide dient. 
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In letzterem Falle findet ab und zu ein Umbruch und die An- 
saat von Roggen oder Hafer auf gut Glück statt.

Um dem Austrocknen des Bodens möglichst entgegenzu- 
wirken, ist er am beston mit solchen Gewächsen zu bestellen, 
die den Boden beschatten, sieli zur Gründüngung1) eignen, ihu da- 
diircłi an Stickstoff bereichern und dereń Wurzeln tief in den 
Untergrund eindringen, damit sie die PHanzennälirstoffe aus 
diesem wieder in die Ackerkrume zurückführen — wie zum 
Beispiel Lupinen, Kleearten, Wicken, Seradel la und Buchweizen. 
Gleichzeitig ist für geliörige Anreicherung und moglichst tiefe 
Unterbringung von humosen Substanzen Sorge zu tragen, da 
hierdurch nicht nur eine gröBere Frische des Bodens an und für 
sich, sondern auch unter Umständen das Aufsteigen der Grund- 
feuchtigkeit befördert wird und bei Zersetzung des Humus Kohlen- 
säure, Humussäuren und Ammoniak entstehen, welche die im Sande 
enthaltenen, verwitterungsfäliigen Mineralstoffe zu lösen und in 
eine für die Pflanze aufnehmbare Form überzuführen imstande 
sind.

Soviel stelit fest, daB die Bewirtschaftung des Sandbodens 
groBer Intelligenz und genügenden Kapitals bedarf, da hier die 
fehlerliaften Eigenschaften des Bodens in physikalischer und 
chemischer Hinsiclit — einschlieBlich der Bearbeitung, der Wasser- 
Zu- bezw. Ableitung, aller etwa durch die Umgebung bedingten 
schädlichen Einflüsse u. a. m. — in einer zur Pflanzenproduktions- 
kraft im Verliältnis stehenden Weise ausgeglichen und die 
rationellsten Fruchtwechsel, die besten Mengesaaten und Pflanzen 
zur Gründüngung, sowie die geeignetsten künstlichen Dungstoffe 
vermittelt werden müssen. Bei richtigem V erständnis aber kann 
es nicht fehlen, daB die Erträge der Sandgüter auBerordentlich 
befriedigen, ja selbst unter Umstanden diejenigen der Wirt- 
schaften mit schwerem Boden übertreffen, wie zum Beispiel in 
Bertingen unweit Kehnert an der Elbe.

Geringwertiger Sandboden ist hauptsächlich in dem 
Talsandgebiete zwischen Bölsdorf und Köckte, längs des Süd-

’) Selbstverständlich entscheidet bei dieser Düngungsmethode der Preis der 
Samen und die Beschaffenheit des Sandbodens, da nur iippig entwickelte Griin- 
diingungspflanzen den angestrebten Nutzen erreichen lassen. 
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abhanges des Tangermûnder Plateaus und — in der Stendalor 
Niederung — nördlich von Charlottenhof, sowie in dem gesamten 
westlich der Tangermûnder Zweigbahn gelegenen Teile des Blattes 
verbreitet. Insoweit keine Aufforstung der betreffenden Flâchen 
stattgefunden bat, gewahren sie einen recht trüben, ja geradezu 
abschreckenden Anblick, besonders die erhöhten, sterilen Âcker 
etwa 2,5 Kilometer südlich von Stendal am Bahndamm leuchten 
bis in weite Ferne durch ilire blendend weifie Farbe und kônnen 
wolil zu don unfruchtbarsten Landstrichen der Altmark gereclmet 
werden.

Die übrigen oben genannten Sandflâchen verhalten sich 
günstiger, entbehren nicht ganz einiger Frische und gehôren zur 
VII. Klasse, — Reinertrag 1,8 Mark; ilire Bewirtschaftung erfolgt 
aber in althergebrachter Weise und lolint der Anbau daher wenig. 
Die Bôlsdorfer Âcker liegen in der Fruclitfolge:

Roggen (8-9 Zentner Ertrag pro Morgen),
Brache,
Kartoffeln,

diejenigen bei Grobleben:
Ertrag pro Hektar:

Roggen......................... 870 Kilo
Hafer......................... 530 ״
Lupinen............................. (520 ,,

Wie gesagt, haben die Errungenschaften der neueren Zeit 
fur eine rationellere Ausnutzung des Sandbodens: durch Grün- 
düngung, Anbau von Zwischenfrüchten, Mengesaaten, gewissen 
Futterpflanzen und unter Zuhilfenahme von Kainit, Tliomasmehl 
und eventuell Chilisalpeter oder schwefelsaurem Ammoniak dem 
Boden hôhere Ertrage abzugewinnen, in den dortigen Wirtschaften 
nur ganz ausnahms weise Berücksichtigung erfahren, und ebenso- 
wenig ist der niehr und mehr zunehmenden Verarmung und Aus- 
trocknung des Sandes durch Bodenmischungen entgegengewirkt.

Nicht genug kann zur Steigerung der Fruchtbarkeit — und 
zwar für Getreide, Kohlarten, Hülsenfrüchte, Kleearten, Buch- 
weizen — die Verwendung von Kainit (3 Zentner oder von dem 
minderwertigen Karnallit 4 Zentner pro Morgen) empfohlen 
werden; dieser kommt zur volleren Wirkung, wenn gleichzeitig 
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Phosphorsäure (Thomasmehl) und, im Falle keine Gründüngung 
erfolgt, auch Stickstoff (in Form von Chilisalpeter oder schwefel- 
saurem Ammoniak) zugeführt werden. Eine noch groBere Aus- 
nutzung erfährt auBerdem der Kainit durcli Kalk oder Mergel 
(am besten Lehmmergel wegen des vorteilhafteren Einflusses auf 
die physikalische Beschaffenheit des Bodens); es entsteht unter 
anderem durcli den Schwefelsäuregehalt des Kalisalzes und den 
Kalk des Mergels Gips, dessen indirekt günstige Wirkung auf' 
die Pflanzenernährung längst auBer Zweifel steht.

Uber die Art und Weise der Anwendung des Kainits soi ‘ 
nur kurz angedeutet, daB man pro Hektar 400—700 Kilo rechnet, 
und daB er am besten im Herbst breitwürfig mit der Hand oder 
mit der Düngerstreumaschine auf den Acker gebracht und alsbald 
untergepflügt wird. Bei gleiclizeitiger Benutzung von Thomas- 
schlacke sind beide Düngemittel vorher sorgfâltig zu mischen.

Gutsbesitzer Schultz in Lupitz, dessen Bewirtschaftung des 
Sandbodens in neuerer Zeit éingehende Erôrterung fand, hait 
folgende Fruchtfolgen und Kunstdünger auf leichtem Sandboden 
fur z weckmaBig :

Lupinen mit 3 Zentner Kainit pro Morgen,
Roggen ,, 1 ,, Superphosphat und 20 Prozent

löslicher Phosphorsaure, 
Kartoffeln in schwacher Stallmistdüngung,
Roggen mit 1 Zentner gedâmpftem Knochenmehl, 
Wundklee,
Roggen mit 3 Zentner Kainit und 1 Zentner Super- 

phosphat,
Weide;

oder:
1. Roggen, mit 3 Zentner Kainit und 1 Zentner Superphos- 

phat, die Stoppeln umgebrochen und Lupinen (mit 
3 Zentner Kainit) zur Gründüngung gesat,

2. Kartoffeln (gedüngt mit 4 F udern Stalldünger pro Morgen),
3. Roggen oder Hafer mit 1 Zentner Knochenmehl, welches 

untergepflügt wird,
4. Samen-Wundklee oder Rotklee.



Bodenbeschaffonheit. 71

Durcli disse MaBnahmen lieB sich nach des Genannten Er- 
falirungen der Kornerertrag pro Morgen urn 3—4· Zentner steigern 
und der Zentner Getreide um 2 Mark billiger als bei Stallmist- 
düngung gewinnen1). Boch ancli bei dieser Méthode erfolgte 
vorher Mergelung des Bodens — hauptsachlich mit ausgezeichnet 
feinsandigem Mergelsande. Wie vorauszusehen, wurden die Kar- 
toffeln schorfig und versagten die Lupinen danach, gediehen aber 
wieder nach Kainitzufuhr. Es gibt jedocli mehrere Kartoffelsorten, 
deren Knollen dem Schorfe erheblich, teilwoise fast ganz wider- 
stehen; von solchen emptiehlt Gutsbesitzer Schultz: Paulsen’s 
Achilles, Richter’s Schneerose, Viktoria violette (sâmtlich gute 
Speisekartoffeln, die beiden ersten von hohem Ertrage) und die 
rote gelbfleischige, wohlschmeckende Heidelberger Kartoffel.

Auf anderen, von den Ortschaften weiter entfernten, an 
Grnndfeuchtigkeit leidonden, armen oder verarmten gemcinon 
Sandbodenflachen — wie zum Beispiel zwischen Langensalzwedel 
und Bindfelde, westlich von Miltern und südlich von Roxe — 
bat nur die Kiefer einen Standort gefunden; ihre Genügsamkeit, 
die eigentümliche Bewurzelung, das rasche Wachstum und sonstigo 
forstliche Verhalten lassen sie ganz besonders dazu passend 
erscheinen. Wie die Bohrungen ergaben, findet sich unter den 
meisten Waldflâchen zwar Biluvialmergel, jedoch zu ungleich 
und gewöhnlich erst in drei Meter Tiefe; die Wurzelstrange der 
Kiefern sind daher dünn, die Langschâftigkeit des Holzes und 
die Benadelung recht mâBig. Schonungslose Streunutzung liât 
auBerdem ein Ubriges zur Verarmung des Bodens beigetragen.

Auf den Talsandflâchen nôrdlich vom Waldgut Charlotteu- 
bot (Besitztum Sr. Exe. des Grafen v. Bismark-Bohlen auf 
Carlsburg bei Züssow) gedeilit selbst die genügsame Kiefer nicht 
recht und scheint sich der Boden abgetragen zu haben — trotzdem 
keine Streu aus dem Forste abgegeben wird —; auf eine Strecke 
von 3 Kilometern zu beiden Seiten der Eisenbahn ist er so troeken, 
daB sich in den tieferen Zisternen bei den Bahnwärterhäusern 
im Sommer kein Wasser halten will.

') An Stelle von Knochenmehl und Superphosphat tritt auf leiclitem Sand- 
boden zweckmâBig das billigere Thomasmehl und anstatt Kainit auf gemergeltem 
Boden Karnallit oder Sylvinit.
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Die Wuchsdauer (1er Kiefer beträgt hier 60—80 Jahre; 
aie liefert ein feinjähriges, gutspaltiges, aber wenig zalies und 
elastisches Holz, das nur als Brennmaterial Verwendung finden 
kann.

Das Waldrevier südlich vom genannten Forsthause enthâlt 
im ganzen frischeren, aber ungleichen Boden und der Diluluvial- 
lehm bildet an einigen Stellen die Oberflâche unmittelbar oder 
ist nur mit Talsand 6—20 Dezimeter mâchtig überlagert. Selbst 
in trockener Jahreszeit zeigt sich der Boden vielfach nafi und 
gibt zur Bildung von Wiesenkalk- und Raseneisenerz-Nestern Ver- 
anlassung. Der feuchte, tiefgründige Sandboden trâgt hier Kiefern 
und Birken, bei nahem Lehmuntergrund auch Eichen von auCer- 
ordentlich kraftigem Wuchse. Letztere dienen ais Materiał zum 
Schiffsbau, die Birken für Tischlerei und Stellmacherei.

Der mitten in der Forst in mehreren Gruben aufgeschlossene, 
treffliche Geschiebemergel wurde vor lângeren Jahren auf den 
Acker gebracht, soll jedoch keine gûnstige Wirkung ausgeübt 
haben.

Manche Sandflachen iin Tangertale zeichnen sich durch hohen 
Grundwasserstand und demzufolge günstigere Fruchtbarkeit aus, 
weil der Luftdurchgang gehemmt und die übermaBige Erwarmung 
gemildert ist; die Boden südlich von Elversdorf leiden aber in 
dieser Hinsicht an ״Zu viel® und sind daher kaltgründig, enthalten 
auch eisenstreifigen oder eisenschüssigen Sand und selbst nester- 
weise Raseneisenstein im Untergrunde. Bei Elversdorf haut nian 
darauf Roggen, Kartoffel, Hafer und Lupin en mit nachstehend 
angegebenem Erfolge :

Ertrag pro Hektar in Kilogramm:
Kôrner Stroli

1. Roggen . . . 700 1200
2. Kartoffeln . . . 1000 —
3. Hafer .... . . . 800 1000
4. Lupinen . . . . 400 350

Günstiger verhalten sich die Sandboden ps und das) der 
Tangermünder, Langensalzwedeler und zum Teil auch Bindfelder 
Feldmarken mit Lehm-, Mergel- oder Mergelsand-Untergrund, 
weil dieser — infolge des aufsteigenden und allmahlich verdunsten- 
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don Grundwassers - die obéré Bodenschicht frisch erliitlt und ihr 
Nâhrstoffe, insbesondere Kalk, zuführt. Am tiefsten steht der 
Mergel in der Umgebung der Tangermünder Zuckerfabrik (12 bis 
16 Dezimeter) an, hier wird im Sommer das Grundwasser bei 
durchsehnittlich 10 Dezimeter angetroffen. Bessere Âcker tragen 
hier Gerste nnd Erbsen, im übrigen folgende Früclite in nach- 
stehender Reihe: Roggen, Kartoffeln, Lupinen, Roggen, Hafer, 
Brache und Dung-Lupinen ; durchsehnittlich bringt er:

Ertrag pro Morgen:
Roggen....................................9 bis 10 Zentner
Hafer.................................... ״ 8 ,, 7
Lupinen...............................8 9 ״ ,,
Kartoffeln......................... 80 ,, 100 ״

Sommerkorn — ab und zu auch Roggen — erhalt hier stets 
Chilisalpeter mit recht günstigem Erfolge.

Welch machtigen EinfluB genügende Feuchtigkeit, Lehm- 
und Mergel-Untergrund auf die Tragfâhigkeit des Bodens ausiibt, 
auch wenn derselbe ein recht unscheinbares ÂuBere, ja in- 
folgę der hellen Farbe des Sandes ein geradezu erschreckendes 
Bild gewahrt, beweisen die Sandfelder nahe dem ehemaligen 
Tangermünder Exerzierplatz und in der Umgebung von Langen- 
salzwedel. Obgleicli die Felder südôstlich hiervon den Diluvial- 
mergel schon in 4—7 Dezimeter Tiefe enthalten, sind sie doch 
von geringerem Werte, als die genannten Tangermünder Sand- 
boden, weil sie bei der trockenen Lage sehr harten, feston, 
eisenschüssigen Lehm als Untergrund, die letztgenannten hin- 
gegen in der flachmuldenfôrmigen Einsenkung feuchten, lockeren 
Mergel enthalten. Wie viel besser aber würden sich die Ertrage 
bei einer Mergelung der Felder, die sich hier sehr leicht 
bewirken lieBe, Zufuhr künstlicher Dünger und grôBerer 
Anwendung von Gründüngung gestalten! Alsdann müBte vor 
allem die Erbse ausgezeichnet gedeihen (die groBe Viktoriaerbse 
liefert durchsehnittlich 13 Zentner pro Morgen), die im Verein 
mit der Lupine als Vorfruclit bei zeitiger Bestellung eine vor- 
zügliche Roggenernte sicliert; Einsaat von Seradella oder wieder 
Lupinen in die Roggenstoppeln geben alsdann unter normalen 
Witterungsverhaltnissen eine ausgezeichnete Düngung zu nach- 
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folgenden Kartoffeln — gonügendo Zufulir von Kali und Phosphor- 
silure vorausgesetzt.

Vor allem wären fur eine derartige Bewirtschaftungsweise 
die humusreicheren Talsandbüden in der Hamertenschen Niede- 
rung dankbar, auf welche Kainit (2—3 Zentner) und Thomas- 
inehl (4—5 Zentner mit 15—18 Prozent Phospliorsaure) ganz 
besonders giinstig wirken, besonders für Hülsenfrüchte und Klee1). 
Man pHüge beide sowohl fur Wintergetreide, als fur die Früh- 
jahrsdüngung im Herbst bezw. vor Eintritt des Winters unter 
und gebe zu Weizen, Roggen, Kartoffeln, Ruben und Hafer 
auBerdem noch Stickstoff in Form von Chilisalpeter. Schwefel- 
saures Ammoniak kann jedocli ebenso gut bei gleichzeitigen Bei- 
gaben von Kainit in Anwcndung kommen. Streut man don 
Kainit erst im Frühjahr aus, so hat dies bei Kartoffeln und 
Zuckerrüben leicht eine Vennindernng des Starkę- bezw. Zucker- 
gehaltes zur Folge.

Der humose Sandboden laBt sich auf dem Blatte je nach 
der Verscliiedenbeit der zu seiner Bildung beitragenden pflanzlichen 
Stoffe und der bei ihrer Verwesung einwirkenden 3 Faktorem 
Feuchtigkeit, Luft und Wârme als ein entweder mit Moorerde 
oder Torf und Heidehumus (Heideerde, Wiklhumus) zicmlich 
stark vermischter Sand unterscheiden.

Der zuerst genannte Bodon umschlieBt gewöhnlich in einem 
nui׳ milBig breiten Streifen die Wiesenflüchen mit Humusboden. 
Seine Farbe ist im feuchten Zustande schwarz, im trockenen 
aschgrau; er besitzt groBe Lockerheit, die Fâhigkeit, viel Wasser 
in sich aufzunehmen, leidet gewöhnlich an Nasse, trocknet jedoch 
oberflachlich im Sommer leicht aus und erscheint dürr und staubig,

■) Einer der groBten Forscher auf dem Gebiete der wissenschaftlichen 
Grundlagen des Ackerbaues, F. v. Thünen, spricht sich über die Benutzung 
künstlicher Diinger folgendermaBen aus: Selbst der allergenügsamste Kleinbauer 
wird mit der Zeit, wenn die Ertrâge seines Besitztums immer mehr herabgehen, 
sein Auslangen mit der alten, reinen Stallmistwirtschaft nicht mehr finden 
kënnen; um wie viel weniger aber der grôBere, in jeglicher Hinsicht mehr An- 
sprüche erhebende Grundbesitzer, der Grundherr! Die Anwendung künstlicher 
Düngemittel ist ein unbedingtes Erfordernis aller zeitgemâBen Landwirtschaft 
geworden, und AVer sich heute noch dagegen straubt, hat sich den Schaden, der 
ihm daraus erwâchst, nur selbst zuzuschreiben.
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wälirend dor nur wenig tiefer liegende Boden sieli nocli feuclit 
anfühlt. Seiner lockeren Beschaffenheit wegen schlieBt er den 
Anbau vieler Früchte aus und trägt in der Hauptsache nur 
Roggen, Hafer und Heidekorn.

Der torfige Sandboden ist an zwei Stellen nahe dem von 
Langensalzwedel nach Tangermünde führenden FuBstege eut- 
wickelt. Er ist armer und kraftloser, ais der vorige Boden, die 
torfige, saure Humussubstanz zersetzt sich sehr langsam und 
wird ausgetrocknet — leicht vom Wind entführt, wälirend 
der Sand zurückbleibt. Vermöge seiner Lagę in den vertieften 
Stellen der Niederung liait sich der Boden meist friscli und 
bringt bei guter Diingung reichliches Griinfutter liervor; der 
,,kleine Mann״ nutzt ilm besonders ais Kohlgarten.

Der eisenschüssige Sandboden nimmt auBerhalb des 
Deiches zwischen Bolsdorf und Köckte, an der Tanger, sowie 
südlich von Elversdorf stricliweise mehrere Flächen im Talsand- 
und FluBsandgebiete oin. Er ist sehr unfruchtbar, weil die 
huniosen Substanzen im Verein mit der Kohlensäure das Eisen- 
oxyd der Oberkrume lösen, dasselbe in den Untergrund gleich- 
niäBig verbreiten, wo es alsdann von neuem zersetzt wird und 
die Wurzeln mit Eisenhydroxyd umhüllt, wodurch sie — von 
der Luft und den. Nàhrstoflen abgeschlossen — das Eingehen 
der Pflanzen bewirken. Westlich von Bölsdorf zum Beispiel 
trifft mail —· wie sclion friiher hervorgehoben — in geringer 
Tiefe massenweise lange, zylindrisch gestaltete Eisenkonkretionen, 
dereń Inneres noch Wurzelreste enthält, ebenso auch solche von 
schaliger Gestalt, welche Inkrustationen von Knollengewächsen 
darzustellen scheinen. AuBerdem leidet der eisenschüssige Boden 
des Blattes durchweg an Nässe, ist kaltgründig, träge und führt 
im Untergrund zuweilen feste, harte Schichten oder Bänke von 
eisenschüssigem Sandstein, andererseits auch faust- bis kopfgroBe 
Klumpen von Sumpf- bezw. Raseneisenerz.

Der Anbau des Wintergetreides ist der Nasse wegen ge- 
fährdet, Hafer oder Gemenge von Hafer und Wicken gedeihen 
noch am besten, ebenso Kohl; Kartoffeln und Rüben bringen 
meist Mifiernten.
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Der lose Sandboden (Flugsand) vvird auf déni Blatte 
nur an vereinzelten Stellen im Tal- und FluBsandgebiete ange- 
troffen. Er besitzt von allen Sandbodenarten die geringste 
Bodenkraft, ist durchlassend und so trocken, daB er im nackten 
Zustande leicht der Verwehung anheimfâllt und zur Uberschüttung 
fruchtbarer Acker und Bildung niedriger, wellenfôrmiger Hügel 
— Dünen genannt — Veranlassung gibt. Wind und Sonne 
zeliren ihn leicht aus und er kann nur bei Anwendung be- 
sonderer VorsichtsmaBregeln den Pflanzen als Standort dienen; 
arn zweckmâBigsten ist Aufforstung mit Kiefern.

Der lose Sandboden südlich von Boxe tragt Kiefern von 
nur mâBigem Wuchse, derjenige südlich von Günthers Werder 
ist der vvassergefährlichen und schwer zugânglichen Lage wegen 
schleclit bewirtschaftet und glcicht einer Wüstenei.

Der Humusboden
lagert hauptsachlich im Tangertale, in den Bodeneinsenkungen 
der Stendaler Niederung und besonders da, wo sich in geringer 
Tiofe undurchlässiger Untergrund findet. Je nach seiner Lage 
und den Pflanzen, aus denen er entstand, seiner Mâchtigkeit, 
der Art des Untergrundes und den mineralischen Beimengungen 
verhâlt er sich sehr verschieden. Im allgemeinen besitzt er groBe 
Lockerheit, bedeutendc wasserhaltende Kraft und im trockenen 
Zustande leichte, staubige, schwarze oder schwarzbraun gefarbte 
Oberkrume. Letztere gevvâhrt den Pflanzen nur geringen Hait, 
so daB sie bei Regenwetter leicht umfallen, bei feuchter Lage 
und mitunter selbst im Sommer in wolkenlosen, kalten Nâchten 
erfrieren und im Winter namentlich durch das sogenannte Auf- 
frieren leiden, indem sich der Boden bei abivechselndem Frost- 
und Tauwetter hebt und senkt und dadurch die Wurzeln bloBlegt. 
Ebenso bringt starkę Aufquellung nach Regen und danach ein- 
tretendes Setzen bei schneller Austrocknung viel Schaden.

Der Dünger zersetzt sich in ihm bald und darf nur in 
mâBigen Mengen zugeführt werden, dainit nicht Verluste durch 
Auswaschung entstehen. Im allgemeinen liefert das darauf ge- 
erntete Getreide bei dein mangelnden Gehalte an mineralischen 



Bodenbeschaffenheit. 77

Nährstoffen mehr Stroh als Körner und wird leicht von 
Schmarotzerpflanzen befallen. Die Körner sind zudem sehr dick- 
hiilsig und von geringem Gewicht, Aus diesen Gründen und 
namentlich wegen seiner Begünstigung des Graswuchses eignet 
sieli der Humusboden weniger zum Getreidebau, als zu Wiesen- 
land; bei trocknerer Lage, nahem Lehm- oder Mergeluntergrund, 
oder in Mischung mit mineraiischen Substanzen liefert er aber 
selir fruchtbaren Boden. Der als Acker benutzte Humusboden 
enthält stets reichlich Sand und auch etwas tonige Toile bei- 
gemengt, und man begegnet gewöhnlich dem Profile:

SH 2—4
S

Am besten gedeihen darauf: Hafer, Sommerweizen und -Roggen, 
Kohl, Kartoffeln und weihe Rüben. Der als Wiese verwertete 
Humusboden enthält in der Tangerniederung — insbesondere 
südlich von Elversdorf — ziemlich viel tonige Beimengungen 
und lagert hier in einer Stärke von 1—3 Dezimetern über Schlick 
und eisenschüssigem Sand, welclier oft mehrere Zentner schwere 
Blöcke von Raseneisenerz einschlieht, Das hier gewonnene Heu 
ist nur leicht — wie der praktische Landwirt sich ausdrückt — 
und enthält keine nahrhaften, sondern nur sogenannte saure 
Gräser. Die Wiesen rechnen zur IV. und V. Klasse (Reinertrag 
9 und 6 Mark) und liefern durchschnittlich eineu Ertrag von 
2000 Kilo pro Hektar. Die Wiesen bei Grobleben liegen trockener, 
gehôren daher der VI. Klasse an (Reinertrag 3 Mark) und bringen 
durchschnittlich 1130 Kilo geringes Heu mit einem Werte von 
1,5 Mark pro 50 Kilo.

Der Torfboden nimmt nui· einige kleine Flachen südlich 
von Langensalzwedel und westlich von Miltern ein, die als Wiese 
dienen, jedoch geringen Wert besitzen, da sie nur saure, nahr- 
stoffarme Grâser und Halbgrâser {Car ex, Juncus, Eriophorum) 
erzeugen. Die Versuche, den Torf als Brennmaterial zu verwenden, 
sind seiner leichten, faserigen Beschaffenheit, geringen Heizkraft 
und ungenügenden Mâchtigkeit wegen (durchschnittlich nur 5 Dezi- 
meter, im hôchsten Falle 7 Dezimeter) bald wieder aufgegeben 
word en.
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Der Kalkboden
ist auf (leni Blatte nur durch humosen Kalkboden vertreten, 
ein ungleichmafiiges Gemenge von 2—40 Prozent (durchsehnittlich 
6 Prozent) kohlensaurem Kalk, 2—20 Prozent (im Durchsclinitt 
4 Prozent) Humus, melir oder weniger feinem oder gruberem 
Sand und tonigen Teilen. Vom Humusboden unterscheidet er 
sieli leicht dadurch, daB er mit Säuren übergossen aufbraust, 
in trockenem Zustande — je nach dem Kalkgehalte — lieller oder 
dunkler grau gefarbt erscheint und gewohnlich reichlich Schalen 
von SüCwassersclinecken einschliefit. Der Wert dieses Kalk- 
bodens (bez w. kalkigen Bodens, auch als Moormergel bezeichnet) 
richtet sich vor allem nach den Miscliungsverhältnissen der vier 
Hauptbestandteile des Bodens, die — wie oben angegeben - 
die mannigfaltigsten Ubergange bedingen, nach der Lagę, dem 
Feuchtigkeitszustande, der Mächtigkeit, namentlich aber nach 
dem Untergrunde.

Der Kalkboden gehiirt zu den treibenden, zehrenden, 
hitzigen, sehr tätigen Bodenarten, er zersetzt den Humus, sowie 
den Diinger sehr schnell, entwickelt dabei viel Wärme, befördert 
die Verdunstung des Wassers und erschöpft in kurzer Zeit die 
Kraft, bezw. den minerałisclien Nährstoffvorrat des Bodens. 
Durchlassender Untergrund — Sand oder kiesiger Sand —■ ver- 
nielirt die nachteiligen Wirkungen, ebenso Wiesenkalk, der 
auBer bei ausreichender Feuchtigkeit — die Végétation im Sommer 
geradezu verniclitet. Ausgeglichen werden die nachteiligen Eigen- 
schaften nur durch gröBere Mächtigkeit des Moormergels, höheren 
Humus- und Tongehalt und undurchlässigen Untergrund, namlicli 
von sandigem Mergel, Lelim- und Tonmergel.

Am vorteilhaftesten haut man auf liumosem Kalkboden 
Pflanzen mit tief in den Untergrund dringenden Wurzeln und 
ganz besonders schmetterlingsbliitige Pflanzen. Quecken und 
Hederich stellen sich darauf selten ein, dagegen begiinstigt er 
das Waclistum der Kornblumen, Kornraden, Wicken, Disteln 
und des wilden Mohns.

Namentlich wird anhaltend trockene Witterung — besonders 
während der Saatzeit — gefiirchtet, weil sich alsdann eine barto
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Kruste bildet, welche das Aufgehen und Gedeihen der jungen 
Pflanzen gefahrdet; nasse Jalire sind den tonreichen humosen 
Kai kbt > d en art en gefiihrlich.

Der sandige liumose Kalkboden (bezw. sandig kalkige 
Huniusboden oder sandige Moormergel boden) mit Sand im 
Untergrundo j — kenntlicli an blauer Strichelung mit grauen 

Punkten — bildet gewölinlich das Ubergangsglied voin Talsande 
zum humusreichen Kalkboden oder Kalkinoorboden; er besitzt 
mafiig feuclite Lagę, geringe tonige Beimengungen, bedeckt ge- 
wöhnlicli 4—7 Dezimeter inäclitig den Sand und gełiort der IV. 
bis VII. Bodenklasse an; mail bant zum Beispiel nördlich von 
Elversdorf darauf durchschnittlich :

Ertrag pro Hektar in Kilogramm:
Kôrner Stroh

1. Weizen......................... 850 1350

2. Hackfruclit I Karto fiel n .
I Rüben . .

10 000
15 000

3. Gerste......................... 900 1100
1. Hiilsenfrüclite . 550 600

Zu beiden Seiten der Chaussée zwischen Miltern und Bind-
tel de enthült der Boden etwas grëBere Mengen lehmiger Teile, 
im Untergrunde Nester von Wiesenkalk, Sand und kiesigeni 
Sand und stellenweise in 20 Dezimetern Tiefe Geschiebemergel 
oder Ton; vorherrschend sind die Profile:
LSKH5 LSKH6

S 1 HS 1
LSKH 5

S 20
LSKH 5

K 2
LSKH

K S
Q
O

4
LSKH 3—4

HS 1-2
K 7 S GS 3 S 13
S dm c’a h

und in selir kleinen zerstreut liegenden Flaclien :
LSKH 5—6

<?m

Der Boden gilt im 
Klasse und tragt:

I Weizen 
I Roggen

allgenieinen als Gersteland 

j (24 Zentner pro Hektar)

I. und
II.
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9 f Kartoffeln
I Zuckerrüben
I Gerste
I Hafer
I Raps

4. j Brache
I Wicken.

Westlicli von Miltern an der Ostheerener Feldmark herrscht
das Profil :

LSKH 2-3
H LS 5

S 2
r m

und man baut darauf nach Weizen (24—28 Zentner pro Hektar) 
Roggen, Gerste, Hafer, Hackfrucht und Mengkorn.

Der Acker südlich von Miltern ist der nassen Lage wegen 
geringwertiger und dieBestellung erschwert; gewöhnlich folgt nach : 

LSKH 5
HS 2

S

voroinzolt au ch:
LKSH 6

il m

Hackfrüchte, nainentlicli Turnips und Futterrüben, bringen hier 
den grôfiten Ertrag und auch Hafer und Mengkorn befriedigende 
Ernten.

Westlich Bindfelde ist der Boden etwas weniger kalk-, dafür 
aber mehr humuslialtig, und im Untergrunde folgen Tonbankchen. 
Er zeigt hier das Durchschnittsprofil :

KSH 4-6
K 0—2

K T 0-3
S

rechnet zur V. und VI. Klasse und liegt in der Fruchtfolge : 
Roggen, Kartoffeln, Gerste, Hafer, Gemenge, Brache mit gelbem 
Klee.
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Der Kalkboden westlich von der Stendal-Magdeburger Eisen- 
bahn enthält weniger Kalk, reichlicher tonige Teile und neben 
Sand und Nestern von Wiesenkalk an zahlreichen, umfänglich 
beschränkten Stellen diluvialen Unteren Mergelsand im Unter- 
grunde in nachstebenden Lagerungsverhältnissen :

LKSH 3—4 LKSH 3-4 und LKSH ö—8
SK 3—5 TKS 6 S 1 — 3

TKS 4—7 S TKS 5-7
s s

Allgemein gilt aber das Profil:
LKSH 4-8

Ostlich geuannter

SK 0—5
S

Eisenbalin liegt im Untergrunde liaufig Ge-
schiebemergel, und es ergeben sieli die Profile :

LKSH 4— 8 LKSH 9 LKSH 6 und LKSH 4—7
SK 2— 5 K 2 S 2 <?m
dah 3—13 S 2 dah 2

S â a h
südlich hiervon — nahe der Westheerener Feldmark — tritfï
man gewöbnlich in Aufeinanderfblge :

LKSH 8 LKSH 7 LKSH 5—7
K 2-3 S 1-2 K 2—4

ôm S 1—4

Bei rationeller Düngung eignen sich

4—7
S

die vorgenannten Boden-
arten fur allé Kulturgewächse, Getreidearten, Zuckerrüben, 
Kartoffeln, Kohlarten, Erbsen, Klee usw. Ein sehr beträcht- 
licher Teil dieser Ländereien wird von Herrn Chr. Bertram 
in Stendal zur Samenzucht im grofien, und zwar besonders von 
Gartenblumen verwertet.

Die günstigsten Mischungs- und Untergrundsverhältnisse 
läBt der Kalkboden im unmittelbaren Vorlande der Tangermünder 
Hoclifiäche in dem nördlich von Ostheeren, Welle und Dahren- 
stedt o-elegenen Striche beobacliten. Kalli und Humus sind hier 

Blatt Tangenuünde 6
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mit der Verwitterungsschicht des Geschiebeniergels, dem lehmigen 
Sande, auf das innigste gemischt, wodurch die nachteiligen 
Eigenschaften der einzelnen Bodenarten vorzüglich ausgeglichen 
werden; aufîerdem stehen den Pflanzen in dem nahen feuchten 
Mergeluntergrunde mineralisclie Nâhrstoffe in reichlichen Mengen 
znr Verfügung.

Nördlich von Ostlieeren ist das Boden profil entweder: 
LSKH 9 oder LSKH 5 und LSKH 2—6

SŁ 4 HL 3 M
M SM

nnd der Boden rechnet zur I. bis IV. Klasse; man baut hier: 
Ertrag pro Hektar 

in Kilogramm
i Weizen.............................................1 100
l Roggen.............................................1 000
I Kartoffeln..................................9.500
I Rüben....................................... 22 000
i Gerste ................... ......................... 1 100
Hafer............................................ 900 י
I Hülsenfrüchte............................. 500
l Klee (oder Brache)...........................1000

Beigaben von Superphosphat erzielen darauf redit gùnstige 
Erfolge.

Die zum Rittergut Welle gehorigen Landereien, nahe der 
Magdeburger Eisenbahn, sind ausschliefilich in dieII.nndIII.Klasse 
bonitiert und es werden folgende Profile beobachtet:

LKSH 3 LKSH θ und LKSH 4
HM 1 M SL 3
Μ M

Die Felder sind drainiert und liegen in der Fruchtfolge: 
Weizen (durchschnittlich 12 Scheffel Ertrag), 
Rüben, 
Gerste, 
Klee.

Von künstlichen Düngemitteln bat sidi hier Knoclienkohlen- 
superphosphat am besten bewâhrt.
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Boden von gleichem Charakter, der vorzüglich Weizen und 
Zuekerrüben trägt, mit dem Profil

ŁSKH 5—9
SŁ 1—2 
M

trifft man südlicli vom Bahnhof Stendal, wo Herr Clir. Bertram 
allé Arten Gartengewachse mit bestem Erfolge kultiviert.

Humoser toniger Kalkboden tritt nur ôstlich von Stendal 
an der Lehrter Eisenbahn auf, wo er 6—8 Dezimeter mächtig 
last ausnahinslos den Taltonmergel überlagert. Er liait sieli 
fast immer in genügend feuchtem und lockerem Zustande und 
liiBt sieli bei înäBiger Nässe leicht und gut bearbeiten. Herrscht 
sehr groBe Trockenheit, so wird er hart und rissig und beim 
Pflügen brechen groBe Schollen. Nasse Frühjahre erschweren 
die Bestellung auBerordentlich und die Ansaat kann dann erst 
spät stattfinden.

Bei der giinstigen Witterung im Sommer 1887 erzielte 
man an:

Ertrag pro Morgen: 
Zuckerrüben......................... 220 Zentner
Weizen........................................14 Seheffel
Roggen........................................11
Gerste........................................14 ״
Hafer.............................................18 ״

Die ais Wiese benptzten humosen Kalkboden liefern bei 
Sand- und Wiesenkalkuntergrund —· wie zum Beispiel südwestlich 
von Miltern — pro Hektar durclisclmittlicli 36 Zentner Heu von 
nur geringem Werte; diejenigen mit Geschiebemergel im Unter- 
grunde — wie zum Beispiel nördlich von Welle — trotz der 
etwas trockenen Lagę 80—120 Zentner reclit gutes Heu im Werte 
von 2,50 Mark pro Zentner.



IV. Bodenuntersuchungen.

Es kann kein Zweifel darüber herrschen, daB hiiisichtlich des 
Bodenwertes und der Mittel zur Erhohung desselben die chemisclie 
und mechanische Analyse die wertvollsten Anhaltspunkte ge- 
wiihren; demi der Boden ist die Nâhrstoffquelle der Pflanzen, 
in ibrn finden aile diejenigen Vorgange statt, welche zur Uin- 
wandlung schwer löslicher oder aufnahmefähiger Nährstofle in 
eine assimilierbare Form dienen, und er ist der Vermittler einer 
Reihe für die Végétation wertvoller physikalischer Prozesse. Wir 
müssen daher durch die chemisclie Analyse erfahren, welchen 
Gesamtgehalt an Pflanzennâbrstoffen der Boden besitzt, welche 
von diesen ihm absolut mangeln oder in nicht genügenden 
Quantitaten vorhanden, welche schwerer oder leichter lôslich 
und welche Stofle durch ihre Art oder Menge dem Pflanzen- 
wachstum schâdlich sind; ferner ersehen wir durch die chemisclie 
Analyse die chemisclie Natur, sowie auch den Stickstoffgehalt 
der organischen Substanzen; durch die mechanische und ins- 
besondere Schlemm-Analyse hingegen die Beschaflenheit und 
Quantitüt der grôberen (schwer lôslichen), sowie auch feineren 
(leichter lôslichen) Gemengteile des. Bodens, sein Verhalten zum 
Wasser, zu Nährstoff'lösungen, zur Wannę usw. Wem daher 
genügende Erfahrungen bezüglich der durchschnittlichen Zu- 
sammensetzung anderer Ackererden zur Seite stehen, wird die 
Zahlen der Analysen auch richtig deuten kônnen und mit deren 
Idilf'e die geeigneten Mittel finden, die Fruchtbarkeit des Bodens 
zu erhühen oder sie wieder herzustellen. Uber dieses MaB hinaus 
ist die Analyse nicht im Stande, sichere Anhaltspunkte für weitere 
praktische Zwecke zu gewâhren; sie laBt zum Beispiel im unklaren 
darüber, ob ein Boden überhaupt und im Verhültnis zu dem 
ermittelten Nâhrstofl'gehalt fruchtbar ist, ob er diejenigen Kultur- 
gewächse auch wirklich in ausgezeichneter Weise produziert, für 
welche seine chemisclie Qualitat ihn besonders geeignet erscheinen 
liiBt. Ebensowenig gibt sie sicheren AufschluB über die Mengen 
der im Boden vorhandenen, verschieden schwer lôslichen Pflanzen- 
nahrstoffe und darüber, ob den Kulturpflanzen die in einem 
gewissen Zeitraume beanspruchten Nâhrstoflinengen im Boden 
in assimilierbarer Form zur Verfügung stehen. Aile darauf 
hinzielenden empfohlenen Methoden: Behandlung des Bodens 
mit !■einem und kohlensaurehaltigem Wasser, Salzlôsungen,
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verdünnten nuci konzentrierten kalten odor heiBen Säuren liaben 
bis jetzt wenigstens darüber keine bestimmte Auskunft zu geben 
vermocht und können sie auch niemals geben, aus dem Gruncie, 
weil das Aneigmingsvermögen der Pflanzen für Nährstoffe von 
ihrer Bewurzelung abhängt und die Vorgänge bei der Ernährung, 
sowie Verwitterung selir komplizierter Natur sind, zudem auch 
Klima, atmospharische Niederschläge, Grundwasserstand, Be- 
schaffenheit des Bodens bis zu 2 Meter Tiefe, seine Lagę und 
Meereshöhe hierbei mitwirken.

Einen wichtigen Fingerzeig für die Wertschätzung des Bodens 
gewährt aber die Kenntnis seines geognostischen Ursprungs, demi 
die durch geologische Momente gebotene Trennung der ver- 
schiedenen Sancl-, Lelim-, Mergel- und Tonarten bietet gleichzeitig 
eine feine agronomische Gharakteristik, die oft für weite Flâchen 
Gültigkeit besitzt und die chemische Analyse in vielen Fâllen 
entbehrlich maclit. Aus diesem Gruncie liaben in folgendem 
teilweise auch die Analysen benachbarter Gebiete Verwendung 
finden kônnen, ohne dem Werte des Blattes Tangermünde dadurcli 
Eintrag zu tun.

Die Analysen der nachstehenden Bodenarten erstrecken sieli 
teils auf ganze Profile, teils nur auf Oberkrumen oder gewisse 
Einlagerungen und ist ans der Karte die Page des betreffendcn 
Feldes, aus den äquidistanten Niveaukurven die Hôlie über dem 
Meeresspiegel, aus dem Schéma der mechanischen Analyse die 
Mâchtigkeit und Tiefe der Bodenschichten und dire petrograpliisclie 
Bezeichnung zu ersehen.

Durch die Schlemm-Analyse — mit dem Schôneschen 
Apparat ausgeführt — wurden die tonhaltigen Teile (Staub und 
Feinstes), und der Sand in 5 KorngrôËen geschieden.

Die Aufnahmefâhigkeit für Stickstoff erfolgte nach 
der von Knop angegebénen Méthode.

Die Bestimmung der wasserhaltenden Kraft in Messing- 
kâstchen mit durchlôchertem Boden von 100 Gramm Inlialt durch 
allmahliches Auftropfen mit Wasser.

Hinsichtlich der chemischen Analyse sei hinzugefügt, dafi 
die AufschlieBung der tonhaltigen Teile mit verdünnter 
Schwefelsaure (1 : 5) im Bohr bei 220° C., die Nâhrstoff- 
bestimmungen durch einstündiges Koclien des Feinbodens (unter 
0,2 Millimeter Durchniesser) mit Ghlorwasserstoffsäure, die 
Bestimmungen des Stickstoffs nach der von Will-Varrentrapp 
angegebenen Méthode, des Humusgehaltes nach E. Wolff, die- 
jenigen der Kohlensâure mittelst des verbesserten Se heib 1er- 
schen Apparates erfolgten.
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1. Aus dem Bereiche des Blattes.

A. B o d e n p r o f i 1.

Niederungsboden.

Tonboden des Schlickes.
Badeanstalt bei Tangermiinde (Blatt Tangermiinde).

A. Hôlzeb.

I. Meclianisc h e u n d p h ysikalische U n t e r s u c h u n g.
a. Kôrnung.

Miicli- 
tig- 
keit

Deziin.

2 u
'n ־ק-£ g<מ r~ O Q
11

Gebirgsart

A
gr

on
or

ni
sc

he
Be

ze
ic

hn
un

g i

< f rand
über
2111111

S a n d
Ton

T
Staub 
0,05-

0,01״״״

îaltige 
eile
Feinstes 

unter
0,01״״״

c8g
3

al·
2 _ 
mm ן

1— 0,5—
0,5m.m 0,2”״״

-0,2
0,1״»"

-0,1
O.05״״״

a. 20

asC

Sandiger
Ton ST

0,0 54,0 45,8 99,8

0,2 1,5 8,1 21,9 22,3 27,7 18,1

b.
Ton (gelb) 

mittlere 
Schicht

T

1,1 24,3 74,5 99,9

1 o1,0 2,7 4,fi 5,2 5,2 28,4 46,1

C.
Ton (blau) 

unterste 
Schicht

0,0 20,8 78,6 99,4

0,8 1,5 1,8 2,1 14,6 38,3 40,3

b. Wasserhaltende Kraft.

a.

In

b. c.

Prozenten

I)ie wasserhaltende Kraft des Feinbodens (unter 2'"·») betrâgt: 32,21 32,89 36,65
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II. Chem i scli e Analyse.

AufschlieBung der tonhaltigen Teile mit Fluorwasserstoffsäure.

Bestandteile

a. b. c.
in Prozenten desin Prozę

Schlemm- 
produkts

nten des
Gesamt-
bodens

in Prozę
Schlennn- 
produkts

nten des
Gesamt- 
bodens

Schlemm- 
produkts

Gesamt- 
bodens

Tonerde*).......................... 16,88 7,74 18,44 13,74 18,56 14,60
Eisenoxyd.......................... 6,38 2,92 6,66 4,96 7,00 5,51
Kalk............................... 1,01 0,46 0,82 0,61 0,97 0,76

Magnesia.......................... 1,81 0,83 1,74 1,30 1,41 1,11
Kali.................................... 2,56 1,17 2,26 1,68 2,34 1,84
Natron............................... 1,15 0,53 1,22 0,91 1,95 1,53
Kohlensäure..................... 0,09 0.04 0,23 0,17 0,07 0,05
Phosphorsäure .... 0,37 0,17 0,13 0,10 0,50 0,39

Glühverlust..................... 14,03 6,43 12,7!) 9,54 11,01 8,66

Kieselsäure und Un-
bestimmtes..................... 55,72 — 55,71 — 56,19 —

Summa 100,00 — 100,00 — 100,00 —

*) Entspräche wasserhalt. Ton 42,70 19,58 46,64 34,75 46,95 36,93
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B. E i n z e 1 b e s t i m m u n g e n 
verscliiedener Gebirgs- und Bodenarten.
Kalk- und Humusbestimmungen

nach Scheibler bezw. Knop.
H. Geuner.

D i 1 u v i u m. 
Tonmergel.

Fundort Kalkgehalt in Prozenten

Ziegelei nördlich von Bellingen 
blauer Ton 

(siehe Erläuterungen S. 21)
1. Bestimmung 0,20 1 ■m θ

2. ״ 0,16 1

Desgl.
Gelber Ton

1. Bestimmung 0,12 j ·m θ ״

Desgl.
von siidlicher gelegeneni Fundorte

S. 22 Schicht 1
1. Bestimmung 0,17 J θ 18

Desgl. Schicht 2 1. Bestimmung 0,12 j .״| θ l2

Desgl. Schicht 3 1. Bestimmung 0,11 J

Desgl. Schicht 4 1. Bestimmung 0,16 j ύ״ θ 1(ן

Taltonmergel,

F u n d ο r t Kalkgehalt in Prozenten

Knoche’s Ziegelei bei StendalNo. I 
(siehe Erlâuterungen S. 25 u. 26)

1. Bestimmung 19,84 1 . 91’19 & 2_״ ! im Mittel 19,87

Desgl.
No. II

1. Bestimmung 15,40 | .2_ ״ p5 1 im Mittel 15,41

Desgl.
No. III

1. Bestimmung 11,69 1 .
״ & ״ .2 ’g9 1 im Mittel 11,69

Desgl.
No. IV

1. Bestimmung 15,48 1 . . .״
2 15 51 J 1111 15,49

Desgl.
No. V

1. Bestimmung 22,07 |
2 21 83 J 1111 Mittel 21,9o

Südlich von Stendal und südlich der 
Chaussée nach Tangermünde 
in 9 bis 10 Dezimeter Tiefe

1. Bestimmung 20,66 | . י.,-... . ί1Λ
'2 20 71 J 1111 Mittel 20,68
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Mergelsand.

F u n d o r t Kalkgehalt in Prozenten Bemerkungen

An dem Wege von Stendal 1. Best. 11,4!) | . .9״ Mittel 11,46
Aus 6-7 Dezi-

nach Dahrenstedt męter Tiete

Aus der Kiesgrube westlich von
W estheeren

1. Best. 10,55 I . ״
״ 10,631 ״״ .2

Geschiebemergel.

F u n d o r t Geognostische
Bezeichnung

Kalkgehalt in Prozenten Bemerkungen

Steilgehänge nörd- 
lich von 

Tangermünde

Grauer
Diluvial- 

niergel 
im Ubergange 

zum roten

1. Best 13,61 | . .r_ ’ im Mittel 13,45
2. ״ 13,29 1

Desgl.
Roter

1 )iluvial- 
niergel

1. Best. 17,52 1. 9...״ j im Mittel 17,51

An der Eisenbahn 
von Demker nach 
Stendal (Feldmark 

Westheeren)

Aus 10 Dezi-
meter Tiefe

Verwitterungsschicht des Geschiebeinergels mit- humoser Rinde.
(Boden I. Klasse des Kreises Stendal.)

F u n d o r t Humusgehalt in Prozenten Kalkgehalt in Prozenten

Schützengraben 
bei Tangermünde

1. Best. 3,34 i ., 00 ״ } im Mittel 3,36
״ 3,38 1 .2

2 BeSt o 62 ) im 0,62
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A11 u v i u ni.

Wiesenkalk.

F u n d o r t Kohlensaurer Kalk in Prozenten

Südlich von Stendal und südlich 
der Chaussée nach Tangermünde 

aus 7—9 Dezimeter Tiefe

1. Bestimmung 2,86 |
! im Mittel 2,86

I ״ 2,87 .2

An dem Wego von Stendal 
nach Dahrenstedt 

aus 5—7 Dezimeter Tiefe

1. Bestimmung 7,03 |
! im Mittel 6,98
2. ״ 6,93 1

Südlich von Stendal und südlich 
der Chaussée nach Tangermünde 

aus 5—7 Dezimeter Tiefe

1. Bestimmung 11,75 |
! im Mittel 11,98

2■ ,, 12,21 J

Desgl.

aus 7 Dezimeter Tiefe

1. Bestimmung 12,89 |
} im Mittel 12,85
2. ״ 12,81 1

Von der Elversdorf-Demkerschen
Grenze

aus 4—7 Dezimeter Tiefe

1. Bestimmung 65,92 1
! im Mittel 65,91

J ״ 65,91 .2
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Moormergel.

F u n d o r t Huniusgehalt in Prozenten Kalkgelialt in Prozenten.

An dem Wege von Stendal 
nach Dahrenstedt

1. t>CSt. O,o8 1 . ■nr... i ο י ״ד׳ס  _ im Mittel 3,37
J ״ 3,36 .2

1. Best. 0,301.
nU Mlttel °’31 ״ 0,31 1 .2

An der Bahn von Demker 
nach Stendal 

(Feldmark Westheeren)

1. Best. 2,77 1 . ,..״ 2י89״״; .2״״״,״  Mittel 2,831. Best. 0,66). ......
״ 0,66/״ .2 U Mlttel °’W’

Nordlich von Ostheeren im Mittel 3,55 1. Best. 0,88). ...... .. ״.
2. 87’° 1 ״ 0,86 / 1״

Südlich von Stendal und 
südlich der Chaussee 
nach Tangermiinde 

(vergl. die Analysen des Wiesenkalks)

1. Best. O./3 I , ״ 3;7>»^3 .2. _ ״ ■>. BeSt' Igi } il״ * -1

Bei Knoche’s Ziegelei 
bei Stendal

1 ' Bosfc J im Mittel 4,48
2. ״ 4,47 /

2 Be&t■ i J i1״ Mittel 4,(iii

An der Elversdorf- 
Denikerschen Grenze 

(vergl. die Analysen des Wiesenkalks)
im Mittel 8,51 2 BeSt' 18 53 ! im Mittel 18,84

Elhschlick.

F u n d o r t Kalkgelialt in Prozenten

Ziegeleigrube zwischen den beiden Tangerarmen 
bei Tangermiinde 

aus 3—4 Dezimeter Tiefe

1. Bestimmung 0,35 | . , Λ> im Mittel 0,38
I ״ 0,41 .2

Desgl.
aus 5—6 Dezimeter Tiefe

1. Bestimmung 0,16 | Λ1ί>״’ } im Mittel 0,1(»2. 0,16 ״ /

Desgl.
aus 7 — 8 Dezimeter Tiefe

1. Bestimmung 0,54 ) . .
’ . ! im Mittel 0,542. 0,54 ״ J

Desgl.
aus 9—10 Dezimeter Tiefe

1. Bestimmung 21,04 ) .
״ 21^1 / ״ .2 U Mlttel 2112
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2. Analysen aus Naclibarblättern.
A. Bodenprofil e.

Höhenboden.
Alluvialer sandiger Moormergel über Geschiebemergel. 

Ackerboden von Dahlen. Plan des Ackerwirtes Vin ze lb erg (Blatt Liideritz). 
III. Bodenklasse des Kreises Stendal.

H. Gruner.

I. Mechanische und physikalische Untersuchung. 
a. Körnung.

Mach- 
tig-

br75 ö
p מ>

'4-3 öcc Gebirgsart

2 6β
s ״
s r=:

Grand Sand Tonhal
Staub
0,05 -

0,01״""

tige Teile
Feinstes 

unter
0,01’״׳״

cô

keit
Dezim.

g .2

A
gr

on
o

Be
ze

ic

il bel
;)111111

5 —
2 m ni

2 -
J mm

— 1
0,5״״'

-0,5
0,2״■״

0,2-
0,1 "1 "

0,1-
0,Ob״''״

ce

2 akh
Lehmig- 
sandig- 
kalkiger 
Humus

LS KH
1,0 00,6 38,4 100.0

O.5 0,5 1,1 6,4 23,1 20,4 9,6 — —

o O
Humoser 
sandiger

Lehm
HSL

1,0 61.1 37,7 99,8

0,3 0,7 1,2 G,G 20,5 21,9 10,9 11,9 25,8

2
Scliwach 
humoser HSL

10,7 55,3 33,9 99,9

r>m

sandiger
Lehm 7,G 3,1 2 2 6,2 16,4 20,7 9,8 6,4 27,5

2
Schwach 
humoser 
Mergel

HM
3,8 57,8 38,2 99,8

2,2 | 1,6 1,9 6,7 15,2 22,7 11,3 7’1I 31,1

Mergel M
2,4 51,7 45,7 99,8

1,1 1,3 1,8 1 6,5 ' 13,7 19,7 10,0 11,8 33,9

b. Aufnahmefähigkeit der Ackerkrume fiir Stickstoff nach Knop.

Bezeichnung der Schicht

Ackerkrume....................................

100 g Feinboden 100 g Feinerde 
(unter 2״>i״) Ij (unter 0,5״>n>) 

nehmen auf Stickstoff 
ccm I____ g II ccm | g
64,8 I 0,0814 J 70,4 I 0,0885

c. Wasserhaltende Kraft der Ackerkrume.
1. Bestimmung ...... 37,9 | ■m Prozent
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IL Chemische Analyse.
a. Nährstoffbestimmung der Ackerkrume.

Bestandteile
Lehmig-sandig- 
kalkiger Humus 

in Prozeiite״
Auszug mit konzentrierter kochender Salzsäure

bei einstiindiger Einwirknng.
Tonerdej־.............................................................. 1,73
Eisenoxyd . . *................................................................... 1,93
Kali........................................................................................ 0,27
Nation................................................................................... 0,07
Kalkerde.............................................................................. 0,28*)
Magnesia.......................... ................................................... 0,14
Kohlensäure........................................................................ 0,07
Phosphorsäure........................................................................ 0,09
Schwefelsäure......................................................................... 0,04
Kieselsäure.............................................................................. 0,01
Wasser................................................................................... 1,50
Nicht Bestimmtes und unlöslicher Rückstand .... 93,87

Summa 100,00
*) Entspräche kohlensaurem Kalk.............................................. 0,16
I) Ein Teil der Touerde ist in Form von andercn Silikaten vorhanden.

b. Humusbestimmungen des Feinbodens (unter 2ml״) (nacli E. Wolff.

Gebirgsart Mächtigkeit
Dezimeter Humusgehalt in Prozenten

Lehmig-sandig-kalkiger
Humus

2 1. Bestimmung 1,74 I · ,f... ך i ל׳ל׳
9 l 8l ( im

Humoser, sandiger Lehm 3 1. Bestimmung 1,44 1 . 50 1 2, ך j im Mitsel 1,47

Schwach humoser bis 
humoser, sandiger Lehm 2 L Bestimmung 1,04 j ·m 0

Schwach humoser Mergel

c. Kalkbestimmungen d

2

es Feinboder

1. Bestimmung 0,58 J

îs (unter 2mm) (nach Scheibler).

Gebirgsart Mächtigkeit
Dezimeter Kalkgehalt in Prozenten

Lehmig-sandig-kalkiger
Humus 2 1. Bestimmung 0,16 1 .

2 ” 0 16 | 1111 ’

Humoser, sandiger Lehm 3
SpurenSchwach humoser his 

humoser, sandiger Lehm 2

Schwach humoser Mergel 2 1. Bestimmung 0,41 I .9 6 o’gg J mi Mittel 0,37

Mergel 1. Bestimmung 20,30 | . . ״״ ״״
2 19 76 J lm 20,03

d. Stickstoff bestimmung der Ackerkrume (nach Will-Varrentrapp).
Lehmig-sandig-kalkiger Humus....................................0,17 Prozent
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Höhenboden.
Lehmiger Boden des Geschiebemergels. 

lliiselitz, Acker des Gutsbesitzers Kahrstedt (Blatt Lüderitz).
VI. Bodenldasse des Kreises Stendal.

H. Gruneb.

I. Mechanische und p h y s i k a 1 i s c h c U n t e r s u c li u n g.
a. Körnung.

Mäch- 
tigkeit
l>czi ni.

"te S

c Nנס עי
Gebirgsart

A
gr

on
om

.
Be

ze
ic

hn
. Grand Sand Tonhal

Stani, 
0,05-

0,01״״״ jo
  

σς
’ i

Su
m

m
a

über
5 min 2 mm

2-
1 mm

— 1
0,5״״״

0,5-
0,2'"'"

,״2
0,1״״״

— 0,1 
0,05״״״

2

d m

Humoser 
lehmiger

Sand
HLS

9,2 68,5 22,2 99,9

6,8 2,4 1,0 7,4 19,7 27,5 12,9 12,7 9,5

2
Schwach 
humoser 
lehmiger

Sand
HLS

11,9 69,2 18,8 99,9

7,7 4,2 1,8 9,6 24,6 24,3 8,9 9,9 8,9

5 Sandiger
Lehm SL 7,1 57,4 35,2 99,7

3,8 3,3 2,8 8,3 17,9 19,2 9,2 6,0 29,2

Sandiger 
Mergel SM

3,7 52,7 43,3 99,7

1,2 2,5 2,2 6,3 n,i 18,8 14,3 11,5 31,8
b. Aufnahmefâhigkeit der Ackerkrume fiir Stickstoff (nach Knop).

a. 100 g Feinboden. (unter 2״״״) nehmen auf: 34,4 ccm = 0,0432 g Stickstoff
b. 100 g Feinerde (unter 0,50,0453 = ״״״ ״ ״ 36,0 ״(  g ״

c. Wasserhaltende Kraft der Ackerkrume.
Nach der ersten Bestimmung . . . 21,3 Prozent I Mittel 211& Prozent

״ ״  zweiten ״ ... 21,0 ״  |

II. Chemise li e Analyse,
a. Tonbestimmung.

AufschlieBung der tonhaltigen Teile mit verdünnter Schwefelsäure (1 : 5) im Bohr bci 220° C. 
und sechsstündiger Einwirkung.

Bestandteile

Humoser
Sa 

(2 Dezim 
in Prozę 
Scbleuim- 
produkts

lehmiger 
nd 
mächtig) 
nten des 

Gesamt- 
bodptis

Schwach humoser 
lehmiger Sand 

(2 Dezim. mächtig) 
in Prozenten des 
Scblemm-1 Gesamt- 
produkts | bodeus

Sandiger Lehm 
(5 Dezim. mächtig) 
in Prozenten des 
Schlemm-1 Gesamt- 
produkts 1 bodens

Sandiger Mergel 

in Prozenten des 
Selilemm-I Gesamt- 
produkts | bodens

Tonerde*) . . .
Eisenoxyd . . .

5.82
2.82

1,29
0.62

6,63
2,98

1,25
0,56

7,22
3,76

2,54
1,32

10,12
5,54

4,38
2,40

Summa
*) Enlspräche 

wasserhaltigem Ton

8,64

14,65

1.91

3,25

9,61

19,69

1,81

3,14

10,98

18,18

3,86

6,40

15,66

25,48

6,78

11,03
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b. Nährstoffbestimmung der Ackerkrume.

Humoser
lehmiger Sand

Bestand teile (2 Dezimeter
mâchtig)

in Prozenten

Auszug mit konzentrierter kochender Salzsäure bei
einstündiger Einwirkung.

Tonerde*).............................................................................. 0,71
Eisenoxyd.............................................................................. 0,83
Kali........................................................................................ 0,10
Natron................................................................................... 0,09
Kalkerde.............................................................................. 0,16
Magnesia.............................................................................. 0,22
Kohlensâure........................................................................ —
Phosphorsâure........................................................................ 0,06
Schwefelsâure......................................................................... 0,03
Kieselsâure.............................................................................. 0,04
Nichtbestimmtes und unlöslicher Rjickstand .... 97,73

Summa 100,00

*) Ein Teil der Tonerde ist in Form von anderen Silikaten vorhanden.

c. Humusbestimmungen des Feinbodens (unter 2'”'“) naeli Knop.

Gebirgsart
Mâchtig- 

keit
Dezimeter

Humusgehalt in Prozenten

Humoser, lehmiger 
Sand 2 1. Bestimmung 1,14 1 . , ,,,2 0 1 33 J lm 124ל

Schwach humoser, 
lehmiger Sand 2 1. Bestimmung 0,84 1 . , , ,, ...2. 83’0 ״ } im Mlttel ״ M

d. Kalkbestimmung des Feinbodens (unter 2ע>י״) nach Scheibler.
Sandiger Mergel / 

aus 10—12 Dezim. Tiefe |
1. Bestimmung 10,60 |

2. ״ 10,79 ( im Mittel 10,70 Prozent.

e. Stickstoffbestimmung des Feinbodens der Ackerkrume nach Will-Varrentrapp.
Humoser lehmiger Sand.....................0,1 Prozent.
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Niederungsboden.

Talsand mit Toneiîilagerung.
Ackerboden nördlich von Dahlen an der Chaussée (Blatt Lüderitz).

VII. Bodenklasse des Kreises Stendal.
H. Gruner.

I. Me c h a n i s c h e u n d p h y s i k a 1 i s c h e U n t e 1· s u c h u n g.
a. Kornung.

Mâch- 
tig- 
keit

Dezim. G
eo

gn
os

tis
ch

e
Be

ze
ic

hn
un

g

Gebirgsart

A
gr

on
om

isc
he

 
Be

ze
ic

hn
un

g

Grand Sand Tonlial
Staub

״,״5-
““]0,0

âge Teile 
Feinstes 

unter 
0,01““

Su
m

m
a

iïber
5 mm

5 —
2 m ni

2 —
]mm

— 1
0,5“»׳

0,5—
0,2“m

0,2-
0,1““

0,1-
0,05““

2

âas

Schwach 
humoser 

bis 
humoser 

Sand

HS 
bis
HS

0,8 89,3 8,7 99,8

0,3 0,5 0,8 7,6 35ן 1 37,2 9,G 5,7 3,7

G Sand S
2,1 92,1 5,8 100,0

1,0 1,1 0,9 9,6 34,4 41,0 6,2 2,8 3,0

2 â<f h Sandiger
Ton ST

2,3 67,3 30,4 100.0

0,6 1,7 1,7 6,7 18,9 26,5 13,5 10.1 20,3

das Sand S
2,1 92,1 5,8 100,0

1,0 1,1 0,9 9,6 34,4 41,0 6,2 2,8 3,0

b. Aufnahmefâhigkeit der Ackerkrume für Stickstoff 
nach Knop.

Bezeichnung der Schicht

Miich- 
tig- 
keit

Dezim.

Agrono- 
mische

Be-
zeiehnung

100 g Feinboden 100 g 
(unter 

f Stickstoff
ccm

A'inerde
0,5“"')

g

(unter

ccm

2 mm)

nehmen au
g

Ackerkrume.......................... 2 HS-HS 22,4 0,0282 26,4 0,0332

c. Wasserhaltende Kraft der Ackerkrume.
Nach zwei Bestimmungen im Mittel 24,7 Prozent.
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II. Ch émis c h e Analyse.

a. Humusbestimmung des Feinbodens (unter 2״״») der Ackerkrume
nach Knop.

Gebirgsart Humusgehalt in Prozenten

1. Bestimmung 1,12 1
Schwach humoser bis humoser Sand J im Mittel 1,13

2· » 1,14 )

b. StickstofFbestimmung des Feinbodens der Ackerkrume 
nach Will-Varrentrapp.

Schwach humoser bis humoser Sand 0,(18 Prozent.

Blatt Tangermünde 7
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Niederungsboden.

Sandboden des Talsandes.

Hassel, Ostseite (Blatt Stendal).

A. Beuteli..

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

Mäch- 
tig- 
keit

Dezim. G
eo

gn
os

tis
ch

e
Be

ze
ic

hn
un

g

Gebirgsart

A
gr

on
om

isc
he

Be
ze

ic
hn

un
g i

Grand
liber

Sand Tonlial
Staub

0.05 —

0,01״״״

tige 'l'eile
Feinstes 

unter
0,01 mm

Su
m

m
a

2-
1 mm

— 1
0,5״״״

0,5—
0,2 mm

0,2-
0,1 mm

0,1 -
O,05mm

2

r'/is

Sand 

(Ackerkrume)

S

0,2 91,8 8,0 100,0

0,4 7,4 44,3 29,2 10,5 4,4 3,6

5
Sand

(Urkrume)

0,0 88,5 11,5 100,0

2,6 14,5 37,5 26,9 7,0 3,6 7,9

10
Sand

(Untergrund)

0,0 93,6 6,4 100,0

0,3 4,2 36,2 37,5 15,4 2,1 4,3
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II. C li e m i s c li e A n־a łyse.

Nährstoffbestimmung.
a. AufschlieBung der feinsten Teile (unter 0,01™“) mit Flufisäure.

*) Ein Teil der Tonerde ist in Form von anderen Silikaten vorhanden.

Bestandteile

Sand 
(Ackerkrume) 

ans 2 Dezim. Tiefe 
in Prozenten des

Sand 
(Urkrurae) 

aus 5 Dezim. Tiefe 
in Prozenten des

Sand 
(Untergrund) 

aus 10 Dezim. Tiefe 
in Prozenten des

Schlemm- 
produkts

Gesamt- 
bodens

Schlenim- 
produkts

Gesamt- 
bodens

Schlemm- 
produkts

Gesamt- 
bodens

Tonerde*).......................... 13,34 f) 0,48 f) 21,87+) 1,72+) 24,77+) 1,00+)
Eisenoxyd.......................... 8,91 0.32 11,19 0,88 10,82 0,44
Kali.................................... 1,24 0,04 1,59 0,18 2,42 0,10
Natron............................... 0,21 0.01 0,56 0,04 1,01 0,04
Kalkerde.......................... 1,66 0.06 2,24 0,18 0,81 —
Magnesia.......................... 0,62 — 1,31 0,10 — —
Kolilensäure..................... — — — — —
Phosphorsäure .... 0,41 0,01 0,19 0,01 0,28 0,01
Kieselsäure und Nicht-

bestimmtes .... 73,61 2,64 61,05 4,80 59,89 2,41

Summa 100,00 100,00 7,91 100,00 4,00
t) Entspräehe wasserhaltigem

Ton 33,38 1,20 54,89 4,32 42,17 2,51

b. AufschlieBung der feinsten Teile (unter 0,01™“) mit konzentrierter Salzsäure 
boi einstiindiger Einwirkung.

Bestandteile
S a n d b o d e n

(Ackerkrume) aus 2 Dezimeter Tiefe 
in Prozenten des

Schlemmprodukts Gesamtbodens

Kali........................................................................................ 0,57 0,020
Natron................................................................................... 0,19 0,007
Phosphorsâure ................................................................... 0,19 0,007
Unlösliches in Sâure......................................................... 67,70 2,430
Nichtbestimmtes................................................................... 31,35 1,130

Summa 100,00 3,594

T
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Niederungsboden.

Tonboden des Schlickes. 
Milow N. (Blatt Vieritz).

A. Beutell.

I. M e c h a ii i s c li e Analyse.
Kôrnnug.

Mach- 
tig- 
keit

Dezim. G
eo

gn
os

tis
cl

ie
 

Be
ze

ic
hn

un
g

Gebirgsart

,g &D 
o S ai p

g ÆO O

® N

< Irand
über

2״״״

Sand Tonhaltige Teile
Staub Feinstes 
0,05 - unter 

0,01™"' 0,01™™

Su
m

m
a

2—
] mm

— 1
0,5״״״

-0,5
0,2״״״

0,2-
0,5"""

o,i-
0,05™"■

2—3

as(

Sandiger 
Ton

(Ackerkrume)
ST

0,0 29,8 70,2 100.0

0,0 0,3 3,8 8,1 17,6 29,2 41,0

10 Ton 
(Urkrumc)

T
0,0 12,1 87,9 100.0

0,0 0,1 1,3 0,4 10,3 43,9 44,0

II. Oheinische Analyse.
Nâhrstoffbestimmung.

B e s t a n d t e i 1 e

Ackerkrume 
iu Prozenten des

Urkrume
in Prozenten des

Sohlemm- 
produkts

Gesamt- 
bodens

Schleinm- 
produkts

Gesamt- 
bodens

AufsclilieBung der feinsten Teile mit FluBsaure.
Tonerde.............................................................. 1 29,27 12.01 30,52 13,44
Eisenoxyd......................................................... 1
Kali................................................................... 1,22 0,50 1,43 0,63
Natron.............................................................. 0,16 0,07 0,48 0,21
Kalkerde.............................................................. 1,14 0,47 1,67 0,74
Magnesia.............................................................. 2,28 0,94 Spuren Spuren
Kohlensâure......................................................... 0,00 0,00 0,00 0.00
Phosphorsaure.................................................... 0,32 0,14 0,71 0,31
Kieselsâure und Nichtbestinimtes..................... 65,61 26,90 65,19 28,71

Summa 100,00 41,03 100,00 44,04
*) Ein Teil der Tonerde ist in Form von anderen Silikaten vorhanden.
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Niederungsboden.
Tonboden des Schlickes.

Zollchow, Ostseite (Blatt Vieritz).
Hermann van Biesen.

I. Mechanische Analyse.
Körnung.

Mäch-
tig- 
keit

Dezim. G
eo

gn
os

t.
Be

ze
ic

hn
.

Gebirgsart
s s 
Φ FÖ 
c .2 
O Φ

Grand 

iiber 

Amin

Sand Tonhaltige Teile 
Staub ! Feinstes 
0,0.5— unter 

0,01ωηι| 0,01mm

cS

72
2-1-
1 mm mm

0,5- 0,2-
0,2mln|0,lml״

0,1-
0,0.>mm

2—3

ast’

Schlick
(Ackerkrume)

ST

1,0 44,9 54,1 100.0

0,1 3,7 19,5 17,5 4,1 Ki,9 37,2

9 Schlick 
(Urkrume)

0.0 51,0 49,0 100.0

0,1 3,5 14,2 29,5 3,7 1.5,8 33,2

II. C h émise li e A n a 1 y ■s e.
Nährstoffbestimmung.

b. AufschlieBung der feinsten Teile mit konzentrierter Salzsäure.

Bestandteile

Ackerkrume 
aus 2 Dezim. Tiefe
in Prozenten des 

Schlemm- Gesamt-
produkts bodens

Urkrume
aus 10 Dezim. Tiefe

in Prozenten des 
Schlemm- ' Gesamt- 
produkts bodeus

a. AufschlieBung der feinste
Tonerde*).........................................................
Eisenoxyd.........................................................
Kali....................................................................
Kalkerde.........................................................
Magnesia.........................................................
Kohlensäure ....................................................
Phosphorsäure....................................................
Kieselsäure.........................................................
Glühverlust.........................................................
Nichtbestimmtes...............................................

i Teile mit 
17,5.5t)
5,69
1,78
0,63

Spuren
0,00
0,23

62,74
8,14
3,24

FluBsäure.
*: i ׳>

0,06
0,23

Spuren
0,00
0,09

23.34
3,03
1.21

23,05f)
6,73
2,10
0,95

Spuren
0,00
0,27

58,93 
.5,42 
2,55

7,64f)
2,23
0,70
0,32 

Spuren
0.00
0,09

19,54
1,80
0,84

Summa
t) Entsprächo wasserhaltigem Tou.........................

100,00
44,04

37,21
16,39

100,00
57,86

33,16
19,18

*) Ein Teil der Tonerde ist in Form von anderen Silikaten vorhanden.

Kali.................................... ...............................
Phosphorsäure....................................................
Unlösliches.........................................................
Nichtbestimmtes...............................................

1,28
0,22

80,39
18,11

0,48
0,08

29,91
6,73

0,79
0,20

84,97
14,04

0,26
0,07

28,18
4,65

Summa 100,00 37,20 100,00 33,16
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B. G e b i i· g s a r t e n.
Geschiebemergel und Tonmergel.

(Blatt Schinne.)
H. Gruner.

1. Mechanische A n a 1 y s e.
Kôrnung.

F u n d o r t Gebirgsart
Grand Sand Tonhaltige Telle

Staub ! Feinstes 
0,05 — unter

0,01״״״ 0,01״׳״׳

(S 
• c

S□2iiber 5
91111M

2 —
Im...

1
0,5״״״

-0,5
0,2״״״

,״2 -
0,1׳״״'

0,1-
0,05'""'

Stendaler
Lehmgrube zu 

Ünglingen

Gemeiner
Geschiebe- 

mergel

1,7 63,0 35,3 100.0

0,6 1,1 1,9 7,8 17,6 22,3 13,4 8,6 26,7

Lehmgrube 
nordôstlich 

von Schinne
Diluvial-

mergel
2,2 63,2 34.0 99,4

1,0 1,2 3,2 8,2 18,3 '22,2 11,3 8,2 25,8

Steinfeld Diluvial-
Tonmergel

0,1 9,2 90.7 100,0

— 0,1 — 0,4 1,2 1,6 6,0 17,2 73,5

Stendaler
Lehmgrube zu 

Ünglingen

Diluvial-
Tonmergel 

voui Charakter 
d. Glindower 

Tons

— 2,0 98,0 100,0

— — 0,3 0,7 0,8 0,2 6,8 91,2

IL C h e ni i s c li e A n a 1 y s e.
Kalkbestimmungen (nach Scheibler).

F u n d o r t Gebirgsart Kalkgehalt in Prozenten

Stendaler Lehmgrube 
zu ünglingen

Gemeiner
Diluvialniergel

1. Bestimmung 6,95 | iffl ? 0(.

Lehmgrube nordôstlich 
von Schinne

Roter
1 )iluvialmergel

1 Bestimmung 5,56 J . . 59
2. ״ 5,62 )

Steinfeld Roter Diluvial-
Tonmergel Spuren

Stendaler Lehmgrube 
zu Ünglingen

Diluvial-T'onmergel 
vom Charakter 

des Glindower Tons
1. Bestimmung 9,16 | i]״
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Diluvial- und Alluvialsande.
(Blatt Schinne.)

H. Gruner.

M e c li a n ו s c h c A n a 1 y s e.
Kornung.

F η n d o r t Gebirgsart

G
eo

gn
os

t.
Be

ze
ic

hn
. | Grand Sand Tonlial

Staub
0,05—

0,01mm

âge Teile
Feinstes 
unter 

0,01mm

«5
S g
überק

5mm
5—

2 mm
2—
1 mm

1 —
0,5 mm

0,5-
0,2mm

0,2-
0,1 mm

0,1-
mm,־.) ).11

Schartau

Unterer
Diluvial- 

sand
(Spatsaud)

ds

3,1 96,5 0,4 100,0

2,0 1,1 7,1 51,7 34,2 3,1 0,4 ,״2 ,״2

Grothe’s
Ziegelei 
südlich 

Ünglingen

0,4 95,4 4,2 100,0

— 0,4 2,2 15,5 35,9 22,2 19,6 2,2 2,0

Grothe’s
Ziegelei 

(Scbliiffsand)

0,4 86,8 12,8 100,0

0,4 1,9 15,5 28,0 37,8 3,6 3,4 9,4

Stendaler
Mergelgrube 
südôstlich 
Ünglingen

0,1 98,3 1,6 100,0

0,1 0,5 4,7 51,4 38,8 2,9 0,4 1,2

Steinfeld
— 99,3 0,7 100.0

— — — 0,5 32,1 66,2 0,5 0,2 0,5

GroB-
Schwechten 

a. d. Chaussée 
(Entkalkter 
Mergelsand)

— 44,1 100.0

— — — 0,4 12,7 36,8 6,0 22,2 21,9

Carolinenhof 
nördlich 

Ünglingen

Wiiste 
Feldmark

Koblak

Obérer
Diluvial- 

sand 
(Geschiebe- 

sand,
Decksand)

<?s

19,6 77,1 3,3 100.0

!1,4 10,2 16,1 36,2 21,9 2,4 0,5 0,9 2,4

14,1 79,7 6,2 100.0

12,8 1,3 9,4 53,6 13,0 2,5 1,2 2,7 3,5

Steinfeld
Alluvial- 

sand
(Flugsand)

D
— 98,6 1,4 100.0

— 1 — - 1 3,3 j 42,9 50,8 ) 1,1' 0,4 1 1,0
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C. Einzelbestinimungen 
verschiedenei׳ Gebirgs- uud Bodenarten.

Kalk- und Huniusbestimmungon
nach Scheibler bezw. Knop.

H. Gruner.

Diluvium.

F u n d o r t Geognostische
Bezeichnung

Kalkgehalt in Prozenten

Mergelgrube nôrdlich von Grieben 
(Blatt WeiBewarthe)

Tonmergel
(rötlich)

1. Bestimmung 16,3818 ’ im Mittel 16,50
2. ״ 16,611

Tongrube südlich von Arneburg 
(Blatt Arneburg)

1. Bestimmung 32,7312 ״O )| } im Mittel 32,97

Mergelgrube nôrdlich von Grieben 
(Blatt WeiBewarthe) Geschiebemergel

1. Bestimmung 12,681
’ Hm Mittel 12,82

J ״ 12,97 .2

Stendaler Lehm- und Tongrube
Diluvialsand
(Spathsand)

1. Bestimmung 0,33 i
> im Mittel 0.35

Hu nmsgebalt der Ackerkrumo des Talsandes (HS).

Siidwestlich von Ünglingen (Blatt Schinne).

In Prozenten

Nach zwei Bestimmungen.................................................... 1,10
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A 11 u v i u ni.

Moorerde.
(Blatt Scliinne).

Bodenart F u n d o r t
G

eo
gn

os
t. 

Be
ze

ic
hn

.

A
gr

on
om

.
Be

ze
ic

hn
.

Humusgehalt in Prozenten

Moorerde Hopfengarten
za Borstel

ah

SH
1. Bestimmung 4,063 i .

} im Mittel
2. ״ 3,855 1

Moorerde Unglingen, 
Chausseehaus SH

1. Bestimmung 13,847 i
! im Mittel 13,86ס

J ״ 13,866 .2

Moormergel.
(Blatt Scliinne).

Bodenart Fundort

A
gr

on
om

.
Be

ze
ic

hn
.

Humusgehalt in Prozenten Kalkgehalt in Prozenten

Selir 
sandiger 

Moormergel

Siidwestlich
von

Steinfeld
ŚKH

1. Best. 2,999 i
im Mittel 2,97o

2. ״ 2,909 1
1. Best. 1,021! im Mittel 1.03

2. ״ 1,031

Sandiger
Moormergel

Zwischen
Scliinne und
Neuendorf

SKH
1. Best. 6,977 ןθ J im Mittel 6,91

1. Best. 2,32 ן
} im Mittel 2,31
2. ״ 2,29/

Sehr 
sandiger 

Moormergel

Nordnord- 
ôstlich von 

Schinne
ŚKH

1. Best. 3,410 ״ן < ’ im Mittel 3,389 1. Best. 2,56

Moormergel

Zwischen
Schinne und
Neuendorf

KH
1. Best. 7,219 I> _ ? j im Mittel 7.285 2,73 im Mittel ;ײ{

Querstedt SKH
1. Best. 3,301 1 ,J im Mittel 3,319

1. Best. 2,941
> o J im Mittel 3.09

Nördlich vom
Wege Schinne- 

Neuendorf
KH

1. Best. 3,809 i , ,
; im Mittel 4,737
2. ״ 4,665 1

1. Best. 3,37 1
2 i *m Mittel 3,35

Blatt Taugermünde.
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Moormergel (Fortsetzung).

Bodenart Fundort

A
gr

on
om

.
Be

ze
ic

hn
.

Humusgehalt in Prozenten Kalkgehalt in Prozenten

Moor- 
mergel

Neuendorf

KH

l.Best. 19,071 ]
’ Jim Mittel 19.094

2. ״ 19,1171
l.Best. 3,70][ im Mittel 3,84

2. ״ 3,98/

Südlicl) vom
WegeSchinne- 

Neuendorf

l.Best. 6.801] ״ ״״
im Mittel 6,89

2. ״ 6,9801
l.Best. 4,03]J im Mittel 3.91

2. ״ 3,79/

Sehr
sandiger 

Moor- 
mergel

Ostsüdöstlich 
von GroB- 
Schwechten

ŚKH
l.Best. 4,213]

im Mittel 4.2»2
2. ״ 4,291(

1. Best. 4,10] , .
im Mittel 4,0»

2. ״ 4,01/

Moor- 
mergel

Ackor ani
Neuendorfer

Holz

KH

l.Best. 2,211]J im Mittel 2,233
2 2 256 J

l.Best. 6,18]J im Mittel (>,23
2. ״ 6,28(

Östlich 
von 

Neuendorf

1. Best. 4,646 ן , £ ,
9 ’ im Mittel 4,683
2. ,, 4,721J

1. Best. 7,13 ][ im Mittel (> 89
2. ״ 6,641

Bhinegraben 
westlich von 

GroB-
Schwechten

l.Best. 5,842]
im Mittel o,767

2. ״ 4,6921
•1. Best, 13,82]J im Mittell3,81

2. ״ 13,801

Markscheide 
von GroB- 
nnd Klein- 
Schwechten

l.Best. 3,352] ״
im Mittel 3.402

2. ״ 3,4521
1. Best. 15,04 iJ im Mittell5,13

2. ״ 15,23(

Ostlich von 
GroB-

Schwechten

1. Best. G.34o i? Jim Mittel 6,59 1. Best. 15,67 iJ im Mittell».<6
2. ״ 15,85(

Niirdlich 
von 

Schinne

l.Best. 6,176]Jim Mittel 6.138
2. ״ 6,1001

1. Best. 35,41 ]J imMittel 35,39
2. ״ 35,571

Elbschlick.

F u n d o r t
Agronomische
Bezeichnung

Humusgehalt in Prozenten

Feldmark Wendemark 
in der Wische 
(Blatt Werben)

Stark humoser Ton 
(sogen. Pechboden)

1. Bestimmung 8,01 |
[ im Mittel 7,97
2. ״ 7,94 )
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Übersicht iiber die mechanische Zusammensetzung einer Anzahl 
Schlickbildungen.

(Elblehm und Elbton).

Ge- 
birgs- 

art

G
eo

gn
os

tis
ch

e 1
 

Be
ze

ic
hn

un
g ן

Fundort

2 be
° £
,S ö
Φ o

3 ׳2
be ®

Grand
iiber

2״זו״ 2_
1 ttim 1-

0,5"""

San d

0,5- 0,2-
0,2....•10.1 ״׳״׳

-i״,
0,05״״״

Tonhal

Staub
0,05-
0,01... '

t Teile
Fein- 
stes 
unter

0,01"״'
z

1.
Elb- 
lehm

ast

Ziegelei 
zwischen 

GroB-Demsin 
Dunkelforth 

(Blatt 
Schlagenthin) L

— 62,6 37,4 100,0

(1,7 4,(i 38,2 19,1 — —

2.

Elb- 
lehm

Grube 
zwischen 

Gusen und
Parey 

(Blatt Parey)

4,8 56,5 38,9 100,2

•2,9 8,9 28,7 16,0

3.
Elbton 
(Acker- 
kiume)

ast

Bei 
Schlagenthin 

(Blatt 
Schlagenthin)

HST

— 57,2 42,8 100,0

(1,7 9,9 O O 1OÓ,i 13,5 24,4 18,4

4.
Elbton
-Acker׳
kr u me)

Westlich von 
Bergzow 

(Blatt 
Parch en)

HST

0.5 55,5 44,0 100,0

0,8 4,9 37,4 12,4 19,0 25,0

5.
Elbton

(Ur- 
krume 
von 8)

Zollchow 0.
(Blatt Vieritz)

ST

51,0 49.0 100.0

0,1 3,5 14,2 29,5 3,7 15,8 33,2

6.
Elbton

Ziegelei 
zwischen 
Genthin 

und Brettin 
(Blatt 

Schlagenthin)

— 47,6 52,4 100.0

0,7 6,2 30,7 10.0 39,3 13,1

7.
Elbton

(Ur- 
kr unio 
von 4)

Westlich von
Bergzow 
(Blatt 

Parchen)

— 46,1 53,9 100,0

0,1 2,6 20,8
■

22,6 43,3 10.6
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S c h 1 i c k b i 1 d u n g e η ( Fortsetzung).

Ge- 
birgs- 

art

œ § 
g ö-־
O Q
Ö *7
O3

Fundort

A
gr

on
om

is
ch

e I
 

Be
ze

ic
hn

un
g |

< jrand
iiber
<n<״2

Sand
Tonhalt. Teile

Staub i stes
0,05 — unter
0,01""" 0,01mra

— 2םס
J nim

1- 0,5
n,״n 0 2l״״5 0

,״2-
"""0,1

-1",
0,05״״״

8.
Elbton 
(Acker- 
km me)

asC

Zollchow 0. 
(Blatt Vieritz) ST

1,0 44,9 54,1 100,0

i,״ 3,7 19,5 17,5 4,1 16,9 37,2

9.
Elbton
( \<kcr- 
krume

1 dcm n 
d. Ober- 
flacho)

Grube d. Hrn. 
v. Kleist in 
Hohennauen 
westlich der

Ziegelei 
(Blatt 

Rathenow)

T
— 38,9 60,7 99,6

+
0,4

Wur- 
zel- 

fasern
0,0 21,0 ) 17,9 8,0 52,4

10.
Elbton

Kolonie
Cuxwinkel 

(Blatt 
Schlagenthin)

ST
— 38,9 61,1 100.0

0,2 2,4 27,9 8,4 22,3 38,8

11.
Elbton 
(uut״r 
Ο,δ m 
Torf) 

Wurzel- 
fa«ern

Ostlich des
Puhl-See’s 

( Blatt 
. Schollene)

T

35,3 64,7 100 0

0,1 1,4 6,1 12,0 15,7 o o O00,2 31,5

12
Elbton

Grube stidlich
Bergzow 
(Blatt 

Parchen 1

2,1 31,4 66,5 100,0

1,5 7.7 12,9 9,3 26,2 40,3

13.
Elbton 
(Acker- 
krume)

Milo w N.
(Blatt Vieritz) ST

— 29,8 70,2 100.0

0,0 0,3 3,8 8,1 17,6 29,2 41,0

14.
Elbton

Zwischen
Nielebock u.

Ferchland 
(Blatt 

Genthin) T

- 28,9 71,1 100.0

1,0 6,8 14,0 7,1 34,0 37,1

15.
Elbton 

(Cr- 
krmne 
vou 13)

Milo N.
(Blatt Vieritz)

— 12,1 87,9 100.0

0,0 0,1 1,3 0,4 10,3 43,9 44,0

*) Der Schlemmrückstand bei 7""11 Geschwindigkeit bestand zum gröBten Teile aus 
harten eisenschiissigen Konkretionen, so dal■! keine weitere Körnung damit vorgenoinmen wurde.

C. Feister’sche Buchdruckerei, Berlin.
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Hamerter

00

windę

(Stendał' Arn/Ausg)

(BVcbM) (ren th tn) 
Geoźnostisch imd agronomisch aufgenommen durch. H. Gruner. 1882-8V.

Zeichen - Erklärung:

■ ■

ST ד ZZŚ
GS //

! 17 · ׳-'·

6T2

Neu herausgegebenvon der Kônigl. lïeud. Geolog. Landesanstalt 
und Bergakademie. Berlin 1903.

Erlaut.iur Geolog. Kartę von PreuBen etc. Lief. 42.
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